
  
    
      
    
  


  Marliese Arold


  



  [image: BI_MOTE_978-3-596-85482-0_037]



  Ella Vampirella sucht Opa Rudi


  
    Mit farbigen Bildern von Isabelle Metzen


    



    



    



    



    



    [image: Verlagslogo]

  


  
    
  


  Impressum


  


  © S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main 2012


  Covergestaltung: Buchholz/Hinsch/Hensinger


  Coverabbildung: Isabelle Metzen


  


  Nach den Regeln der neuen Rechtschreibung


  Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt.


  ISBN 978-3-10-401750-1


  



  



  [image: BI_MOTE_978-3-596-85482-0_036]



  
    
  


  Die Autorin


  Marliese Arold wurde 1958 in Erlenbach am Main geboren. Sie studierte Bibliothekswesen in Stuttgart und arbeitet seit 1983 sehr erfolgreich als Schriftstellerin. Sie lebt mit ihrer Familie in Erlenbach.


  Bei Fischer Schatzinsel sind von ihr nicht nur die ersten beiden Abenteuer von Ella Vampirella, ›Ella Vampirella‹ und ›Ella Vampirella und der Vampir mit den Sommersprossen‹, erschienen, sondern auch die ›Gespensterpark‹-Reihe:


  ›Gespensterpark – Die Entführung der Geister‹ (Bd. 80840)


  ›Gespensterpark – Die Macht des bösen Dschinn‹ (Bd. 80841)


  ›Gespensterpark – Das Rätsel des Einhorns‹ (Bd. 80842)


  ›Gespensterpark – Die Geheimtür zur Geisterwelt‹ (Bd. 80744)


  ›Gespensterpark – Der Geheime Rat der Zwölf‹ (Bd. 80745)


  ›Gespensterpark – Die Verschwörung der Geister‹ (Bd. 80789)


  



  


  Isabelle Metzen studierte Graphik-Design und ist seit 2008 Diplom-Designerin. Sie arbeitet für zahlreiche Magazine und Verlage und lebt in Lüdenscheid. Für die Fischer Schatzinsel hat sie auch die ersten beiden ›Ella Vampirella‹-Abenteuer illustriert.
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    Reisefieber

  


  »Ich bin so aufgeregt!«, sagte Ella und drückte ihren kleinen Werwolf Wolfi an sich. »Ob sich Konrad auch freut, mich wiederzusehen? Eine Reise in die Schweiz! Das ist einfach toll! Hach, es kribbelt so in meinem Bauch!«


  »Das ist das Reisefieber, liebe Ella.« Tante Esmeralda, die auf dem Beifahrersitz der schwarzen Limousine saß, drehte sich nach ihrer Nichte um. »Hast du alles eingepackt? Nichts vergessen?«


  »Ich hoffe, nicht.« Ella schüttelte den Kopf. Jetzt war es auch zu spät, noch einmal umzukehren und zur Burg zurückzufahren. Aber Ella war sich sicher, dass sie alles dabeihatte. Ihre Reisekiste war mit Kissen und Decken weich ausgepolstert. In ihrem Rucksack befanden sich drei große Flaschen Bluta. Die würden für die Bahnreise bestimmt reichen. Das Getränk sah aus wie Kakao. Alle Vampirkinder, die noch kein echtes Blut zu sich nahmen, tranken es. Bluta enthielt alle notwendigen Vitamine und Mineralien. Auch an Schnappi für Wolfi hatte Ella gedacht. Schnappi war allerbestes Werwolf-Futter, das für gesunde Zähne und glänzendes Fell sorgte.


  Der Wagen holperte über den unebenen Waldweg, der von finsteren Tannen gesäumt wurde. Am Nachthimmel stand der Mond. Ein deutliches Stück fehlte– er nahm gerade ab.


  Der Chauffeur fluchte, als der Wagen über eine Wurzel fuhr und es einen Ruck gab. »Das schöne Auto ist bald völlig ruiniert, wenn es so weitergeht!«


  [image: ]


  »Unsinn, James!«, sagte Tante Esmeralda. »Der Wagen verträgt schon etwas. Und außerdem ist es ja vorerst die letzte Fahrt. Wir bringen Ella und Wolfi nur zum Bahnhof, und danach kann das Auto wieder wochenlang auf der Burg stehen.« Sie fügte hinzu: »Gut versteckt natürlich, aber das machen Sie ja immer ganz hervorragend, James.«


  James seufzte.


  Ella auf dem Rücksitz musste grinsen. James stellte sich manchmal wirklich etwas umständlich an. Vor allem machte er sich ständig über alles Sorgen. James war nicht nur Tante Esmeraldas Chauffeur, sondern auch ihr Diener. Er kümmerte sich darum, dass sie auf Burg Wildenstein sorglos wohnen konnte. Wanderer, die die Burg besuchten, sollten nicht merken, dass hier Vampire lebten. James arbeitete schon über achtzig Jahre für Ellas Tante. Obwohl er sich oft über seine Arbeit beschwerte, dachte er doch niemals daran, den Job zu wechseln.


  Es holperte wieder, als der Wagen um eine enge Kurve bog. Hinten im Kofferraum rumpelten die beiden Reisekisten.


  »Nichts passiert«, sagte Ella zu Wolfi, der in ihren Armen zu zittern anfing. »Die Kisten sind nur ein Stück verrutscht und zusammengestoßen. Keine Bange, sie sind noch heil. Wir werden wohlbehalten in der Schweiz ankommen. Freust du dich denn auch so sehr wie ich?«
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  »Weiß nicht«, knurrte Wolfi. »Wenn mich dieser Viktor wieder unter den Arm klemmt und mit mir durch die Gegend fliegt…« Er versteckte seinen Kopf in Ellas Achselhöhle und winselte leise.


  »Das wird er schon nicht machen«, sagte Ella beruhigend und streichelte Wolfi. Viktor von Barthenfels war Konrads großer Bruder. Er war ein bisschen seltsam, das stimmte. Aber Ella mochte ihn trotzdem. Sie war gespannt darauf, Konrads restliche Familie kennenzulernen– Mutter, Vater, seine kleine Schwester Roswitha, Oma, Opa und Onkel und Tante. Die Barthenfels wohnten in einer Gruft am Vierwaldstätter See. Dort war Ella noch nie gewesen. Sie war überhaupt noch nicht viel gereist… Bisher eigentlich nur zu ihrer Tante, und die erste Reise war auch prompt schiefgegangen, weil der Spediteur die Kisten mit Ella und Wolfi zur falschen Burg gebracht hatte. Hoffentlich würde diesmal alles gutgehen… Ella spürte, wie sich ihr Magen ängstlich zusammenzog. Wenn sie an der falschen Bahnstation ausstieg? Wenn der Zug einen Waggon verlor? Wenn irgendwer unterwegs die beiden Kisten öffnete und sie und Wolfi entdeckte?


  Einen Moment lang wäre Ella am liebsten umgedreht und auf die Burg Wildenstein zurückgekehrt. Doch dann dachte sie an ihren Freund Konrad. Er hatte sie eingeladen, und sie wollte ihn nicht enttäuschen. Außerdem war sie sehr neugierig, wie es bei den Barthenfels aussah und wie diese Vampir-Familie lebte.


  Der Wald war zu Ende. James bog nach links ab. Die Straße führte zu einem kleinen Ort. Dort brannten schon die Straßenlaternen. Ella reckte neugierig den Hals und versuchte, durch die Fenster in die Häuser zu schauen. Es interessierte sie sehr, wie normale Menschen lebten und wie sie sich abends die Zeit vertrieben.


  Leider konnte Ella nicht viel erkennen, der Wagen fuhr zu schnell an den Häusern vorbei.


  Ein Stück hinter dem Ort befand sich der Güterbahnhof. Dort sollten die Kisten in die Waggons eingeladen werden. Ella umklammerte Wolfi fester, als die Umrisse des Güterbahnhofs in der Dunkelheit auftauchten. Es wurde ernst! Jetzt galt es, Abschied von Tante Esmeralda zu nehmen!


  Der Wagen hielt an. James stieg aus und öffnete die Türen. Wolfi sprang hinaus, und Ella folgte ihm. Sie fröstelte leicht in der Nachtluft. Das kam bestimmt von der Aufregung.


  »Mein liebes Kind!« Tante Esmeralda breitete die Arme aus, und Ella warf sich hinein. Tante Esmeralda roch so gut, so vertraut… Ella spürte, wie ihre Augen feucht wurden. Eigentlich wollte sie nicht weinen. Abschiedstränen waren doch blöd! Aber die Tränen kamen von ganz allein und kullerten über ihre Wangen.


  »Pass gut auf dich auf, liebe Ella!«, sagte die Tante und streichelte Ellas Rücken. »Und schicke mir bitte gleich eine Nachricht per Fledermaus, wenn du gut angekommen bist!– Ach, am liebsten würde ich mit dir reisen!«


  Ella machte sich los und sah ihrer Tante ins Gesicht. »Ja, komm doch mit!«, sagte sie hoffnungsvoll. »Konrad hat bestimmt nichts dagegen. Du kannst unterwegs in meiner Kiste schlafen, ich krieche solange zu Wolfi…«


  Aber Tante Esmeralda schüttelte den Kopf. »Es geht leider nicht, Ella. Ich muss hierbleiben! Wer soll auf die Burg aufpassen?«


  »Na, James«, meinte Ella und blickte zu dem Chauffeur, der reglos neben dem Wagen stand. »Der kann doch aufpassen. Außerdem– die Burg trägt so schnell keiner fort.«


  Tante Esmeralda musste lachen. »Ja, aber es könnte ein anderer Vampir einziehen, und das würde mir überhaupt nicht gefallen. Vielleicht klappt es ja ein andermal, dass wir zusammen verreisen.– So, und jetzt ab in die Kisten, ihr beiden! Sonst fährt der Zug noch ohne euch ab.«


  James holte die Kisten aus dem Kofferraum. Obwohl James groß und hager war, verfügte er doch über Bärenkräfte. Er war unglaublich stark. Ruck, zuck hatte er die Kisten ausgeladen. Jetzt klappte er die Deckel hoch und deutete ins Innere– ein Zeichen, dass Ella und Wolfi hineinsteigen sollten.
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  Ella seufzte. Sie schmiegte sich ein letztes Mal an ihre Tante.


  »Vergiss nicht, Konrads Familie von mir zu grüßen«, sagte Tante Esmeralda. »Ich wünsche dir einen schönen Aufenthalt. Es wird dir bestimmt gefallen, der See und die Berge…«


  »Hoffentlich!« Ella schniefte. Dann wandte sie sich an Wolfi.


  »Komm, Wolfi, wir müssen los!«


  Der Werwolf sprang mit einem Satz in seine Kiste und kuschelte sich dort zurecht. James schloss den Deckel, während Ella ihre Beine über den Rand der anderen Kiste schwang. Sie legte sich auf den Boden, ordnete die Kissen und Decken und winkte ihrer Tante noch einmal zu.


  Tante Esmeralda warf ihr eine Kusshand zu. »Mach’s gut, Liebes!«


  Das war das Letzte, was Ella sah, bevor sich der Deckel senkte und es um sie herum stockfinster wurde.


  Wenig später begann ein Rucken und Rumpeln, als die Kisten verladen wurden. Ella hörte Stimmen. James und Tante Esmeralda kümmerten sich darum, dass die Kisten an den richtigen Platz kamen. Ella bemühte sich, keinen Mucks von sich zu geben, obwohl sie sich einmal heftig den Ellbogen anstieß. Das würde sicher einen schönen blauen Fleck geben!


  Endlich befanden sich die beiden Kisten im Waggon. Die Türen wurden geschlossen. Ein Pfiff ertönte. Kurz darauf setzte sich der Zug in Bewegung. Die Reise begann!


  
    
  


  
    Vampire haben es manchmal schwer

  


  »Ella, schläfst du? Kannst du mich hören?« Das war Wolfis Stimme.


  Ella hatte gerade ein bisschen vor sich hin gedöst. Jetzt wurde sie wach. Ihr Nacken tat weh, die Schultern waren ganz verkrampft. Sie versuchte, eine bessere Stellung zu finden.


  »Ella! Sag doch was, bitte!«, drängte Wolfi.


  »Was ist denn los?«, fragte Ella.


  »Mir ist so langweilig!«, beschwerte sich Wolfi. »Ich kann nicht schlafen– und von dem blöden Ratatam-ratatam-ratatam kriege ich Kopfweh. Kann ich zu dir in die Kiste kommen?«


  »Das ist gefährlich«, warnte Ella. »Wenn dich jemand sieht, dann schmeißen sie uns aus dem Zug, und wir kommen niemals in der Schweiz an.«


  »Ach was, es ist doch niemand da«, meinte Wolfi. »Ich passe schon auf.«


  Ella verdrehte die Augen. Wenn sich Wolfi etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann konnte man ihn nur schwer davon abbringen. »Na gut, dann komm rüber! Aber sei wirklich vorsichtig!«


  Sie hörte, wie neben ihr ein Kistendeckel knarrte. Dann wurde ihr eigener Deckel angehoben. Wolfi sprang herein, direkt auf sie, und der Deckel knallte wieder zu.


  »Uff, bist du verrückt?«, stöhnte Ella. Sie versuchte, sich von seinem Gewicht zu befreien. So ein Werwolf war ganz schön schwer, selbst wenn es noch ein kleiner war…


  »Tut mir leid«, murmelte Wolfi und rollte von ihr herunter. Jetzt konnte Ella wenigstens wieder atmen. Trotzdem war es zu zweit in der Kiste sehr eng.


  Wolfi sah es anders. »Gemütlich«, sagte er zufrieden. »Eigentlich könnten wir doch immer zusammen in deiner Kiste schlafen, oder?«


  »O nein, lieber nicht«, sagte Ella sofort. »Du schnarchst, und da kann ich bestimmt kein Auge zutun.«


  »Ich schnarche gar nicht!«, erklärte Wolfi beleidigt.


  »Tust du wohl«, rief Ella. »Ich habe es schließlich schon oft genug gehört.«


  »Wenn du so böse zu mir bist, dann geh ich weg und springe vom Zug«, drohte Wolfi. »Dann kannst du mal sehen, wie du ohne mich zurechtkommst. Es ist niemand mehr da, der dich beschützt, wenn du durch den Wald gehst und Angst hast. Und ich kann dir auch nicht helfen, wenn du jemanden suchst und jemanden brauchst, der eine Spur verfolgt. Dann kannst du selber mit deiner Vampirnase schnuppern! Mal sehen, wie weit du damit kommst!«
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  »Ach Wolfi, wir wollen uns doch nicht streiten«, lenkte Ella ein. »Ich will ja, dass du bei mir bleibst! Du bist doch mein allerbester Freund! Ja, das bist du– auch wenn ich nicht dauernd mit dir in einer Kiste schlafen will.«


  Wolfi war wieder versöhnt. Er grunzte zufrieden.


  »Aber jetzt darf ich ein bisschen bleiben?«, bettelte er. »Mir war so langweilig. Du könntest mir eine Geschichte erzählen! Du kennst so viele Geschichten!«


  Ella überlegte. Wolfi hatte recht. Mit Geschichtenerzählen würde die Zeit schneller vergehen.


  »Was willst du denn hören? Die Geschichte vom Wasservampir vielleicht?«


  »Au ja!«, sagte Wolfi begeistert. »Die kenne ich noch gar nicht.«


  Er legte den Kopf in Ellas Schoß. Sie kraulte ihn zwischen den Ohren und begann zu erzählen:


  »In einem tiefen, tiefen Wald, dort, wo es am dunkelsten war, lebte einmal ein Wasservampir. Er hauste in einem Tümpel, schlief im Morast, und die Frösche, die auch im Tümpel wohnten, sangen ihn in den Schlaf.«
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  »Waren es viele Frösche?«, fragte Wolfi.


  »Ungefähr hundertzwei«, antwortete Ella. »Du kannst dir vorstellen, dass die einen ganz schönen Lärm machten. Aber genau das gefiel dem Wasservampir. Wenn weniger Frösche quakten– manche waren ja mal heiser und mussten ein paar Tage aussetzen–, dann wälzte er sich unruhig im Morast hin und her und klagte: ›Diese Stille! Ich kann gar nicht schlafen, wenn es so ruhig ist!‹«


  Wolfi gab einen zufriedenen Grunzlaut von sich. »Und weiter?«


  »Eines Tages passierte etwas Schreckliches«, fuhr Ella fort. »Der Tümpel fing nämlich an auszutrocknen. Es hatte schon wochenlang nicht mehr geregnet. Das Wasser wurde von Tag zu Tag weniger. Erst ging es dem Wasservampir noch bis zum Hals, dann nur noch bis zum Bauchnabel und schließlich bis zu den Knien. Der Tümpel war zu einer kleinen Pfütze geschrumpft.«


  »O weh«, jammerte Wolfi. »Und was hat der Wasservampir dann gemacht?«


  Ella erzählte: »›Das kann nicht mehr so weitergehen!‹, sagte der Wasservampir. ›Morgen habe ich am Ende gar kein Wasser mehr! Oh, wenn es doch endlich mal wieder regnen würde!‹«


  »Hat es denn dann geregnet?«, fragte Wolfi.


  »Nein, leider nicht«, antwortete Ella. »Also packte der Wasservampir eines Nachts seine Sachen und zog los, um ein neues Zuhause zu finden. Er wanderte und wanderte– viele Nächte lang. Tagsüber versteckte er sich an einem kühlen dunklen Ort und kam erst hervor, wenn es dämmerte. Seine Haut war schon ganz hart und spröde, und wenn er sich nicht mit Schneckenschleim eingerieben hätte, dann wäre er wohl ganz ausgetrocknet.«


  »Schneckenschleim, igitt!«, knurrte Wolfi.


  »Endlich kam der Wasservampir zu einem See«, sagte Ella. »Der war viel größer als sein Tümpel, und es gab dort auch Enten und Schwäne. Aber das störte den Wasservampir nicht. ›Was für ein wundervoller Ort!‹, rief er aus. ›Hier werde ich bleiben!‹ Er suchte sich ein gemütliches Plätzchen unter einer Weide, deren Zweige tief ins Wasser hingen. Das war ein gutes Versteck. Frösche gab es auch jede Menge. Der Wasservampir fand, dass er noch nie so liebliches Gequake gehört hatte wie hier am See. Das Beste aber war, dass er sich nachts ab und zu auf einen Schwan setzen durfte, der bei Mondschein über den See schwamm. Das fand der Wasservampir herrlich, und er war so glücklich wie noch nie in seinem Leben.«


  Ella streichelte Wolfi. Der Werwolf zuckte leicht mit den Ohren. Sein Atem ging regelmäßig. Ella lauschte.


  »Oh, Wolfi ist tatsächlich eingeschlafen!« Sie freute sich und schloss selbst die Augen. Sie stellte sich vor, wie es wäre, auf einem Schwan zu sitzen. Natürlich musste es ein stehendes Gewässer sein, wie ein Teich oder ein See. Vor Bächen oder Flüssen hatten Vampire normalerweise Angst… Sie hatten große Probleme, wenn sie ans andere Ufer mussten.


  »Ob es am Vierwaldstätter See Schwäne gibt?«, murmelte Ella schlaftrunken. »Vielleicht kann ich dann mit Konrad…« Sie schaffte es nicht mehr, den Satz zu Ende zu sprechen. Der Schlaf war stärker. Ellas Kopf fiel zur Seite, und sie begann zu träumen.


  


  Der Zug ratterte durch die Nacht, Kilometer um Kilometer. Ella und Wolfi bekamen nichts davon mit, weil sie fest schliefen. Sie hatten sich eng aneinandergekuschelt. Ella träumte von weißen Schwänen, während Wolfi im Traum lauter Fröschen nachjagte, die kleine Reisetaschen dabeihatten…


  [image: ]


  Mitternacht ging vorüber. Die Turmuhren in den kleinen Orten, an denen der Zug vorüberfuhr, schlugen einmal, zweimal, dann dreimal. Um vier Uhr wurde Wolfi kurz wach, weil er niesen musste. Einer der Frösche war im Traum in seine Nase gekrochen…


  »Ella? Bist du da?«, fragte Wolfi. Aber dann roch er sie und spürte sie. Zufrieden legte er wieder seinen Kopf in ihren Schoß und schlief weiter.


  Der Zug fuhr und fuhr. Draußen wurde es allmählich hell. Die Vögel in den Bäumen regten sich und begannen zu singen. Die Sonne stieg am Horizont empor. Der Zug erreichte die Schweizer Grenze und fuhr weiter nach Süden, wo die Berge immer höher wurden.


  Ella und Wolfi waren inzwischen wach.


  »Ich habe Hunger«, klagte Wolfi. »Wie sieht es mit Frühstück aus?«


  »Einen Moment, ich muss erst mal meinen Rucksack suchen«, sagte Ella. Sie tastete in der Kiste herum. »O Mann, du hast dich draufgelegt. Heb mal deinen Hintern! So! Jetzt hab ich den Rucksack!«


  Sie zog ihn unter Wolfi hervor und öffnete den Reißverschluss. Bald hatte sie das Werwolf-Futter gefunden, öffnete die Schachtel und schüttete etwas Schnappi auf ihren Schoß. Das Futter sah aus wie Kartoffelchips…


  »Danke!« Wolfi machte sich gleich darüber her.


  Auch Ella merkte, dass ihr Magen knurrte. Sie angelte eine Flasche Bluta aus ihrem Rucksack, schraubte sie auf und trank. Hmmmm, wie das schmeckte! Ella fühlte sich gleich viel besser.


  »Dauert es noch lange, bis wir ankommen?«, fragte Wolfi und leckte sich die Krümel von der Schnauze.


  »Gegen Mittag sind wir da«, antwortete Ella. »Allerdings müssen wir noch bis zum Anbruch der Dunkelheit in meiner Kiste bleiben. Erst dann können Konrad und Viktor uns abholen.«


  »Oje«, maulte Wolfi. »Das ist aber noch lange!«


  Ella überlegte. Sie nahm ihre Finger zu Hilfe und rechnete nach. »Vier, fünf, sechs…« Vor einigen Tagen hatte sie ein Bad mit Sonnenmilch genommen. Das war eine besondere Sonnenmilch, die Konrads Oma zusammengemischt hatte. Sie hatte die Eigenschaft, dass sie Vampire vor der schädlichen Wirkung der Sonnenstrahlen schützte. Sie konnten dann auch tagsüber aus ihren Särgen und Kisten klettern, ohne von der Sonne verbrannt zu werden. Die Wirkung eines solchen Bades hielt sieben Tage an.


  »Einen Tag habe ich noch«, murmelte Ella vor sich hin. »Ich müsste also nach der Ankunft nicht in meiner Kiste bleiben, sondern könnte mich schon einmal umsehen.« Sie wurde plötzlich ganz fröhlich.


  »Bis Konrad und Viktor kommen, können wir schon mal einen Spaziergang machen«, verkündete sie. »Wie gut, dass du ein Werwolf bist und dir Tageslicht nichts ausmacht.«


  Wolfi freute sich. »O prima! Meine Beine sind schon ganz steif, weil es hier so eng ist. Ich kann es gar nicht erwarten, aus der Kiste zu steigen!«


  »Ein bisschen Geduld müssen wir schon noch haben«, meinte Ella, obwohl sie am liebsten auch gleich aus der Kiste geklettert wäre. Die lange Reise war schon sehr anstrengend…


  »Erzählst du mir wieder eine Geschichte?«, bettelte Wolfi.


  »Ich glaube, du kennst schon alle meine Geschichten«, sagte Ella und seufzte.


  »Das macht nichts. Sie sind trotzdem spannend«, behauptete Wolfi.


  Ella zermarterte sich den Kopf. »Die Geschichte von den beiden Vampirfamilien, die sich um ein Schloss streiten?«


  »Au ja, die ist so schön lang!«, rief Wolfi und kuschelte sich wieder zurecht, während Ella zu erzählen begann.


  
    
  


  
    Ankunft am See

  


  Ella war schon ganz heiser. Sie hatte Wolfi stundenlang Geschichten erzählt und sogar welche erfunden. Jetzt fühlte sich auch ihr Kopf ganz leer an.


  »Ich kann nicht mehr«, klagte sie. »Jetzt erzähl mir du doch mal was!«


  »Hm, ich weiß aber nichts«, war Wolfis Antwort.


  »Du könntest dich ruhig auch mal ein bisschen anstrengen«, meinte Ella.


  Vielleicht hätten sie sich gestritten, doch in diesem Moment hielt der Zug. Endlich!


  »Wir sind da!«, sagte Ella. Ihr fiel ein Stein vom Herzen. »Jetzt müssen wir ganz ruhig sein, bis die Kisten ausgeladen sind!«


  »Ich bin ganz leise«, versprach Wolfi.


  Es rumpelte, als die Waggontür geöffnet wurde. Kurz darauf wurden die Kisten ein Stück hin und her geschoben, auf einen Gabelstapler geladen und ins Freie gebracht.


  Ella und Wolfi gaben keinen Mucks von sich. Sie spürten, wie ihre Kiste abgeladen und auf den Boden gestellt wurde. Danach hörten sie noch ein paar Geräusche, aber dann wurde es still.


  »Ich glaube, die Leute sind weg«, wisperte Ella. Sie brannte vor Neugier. »Meinst du, ich kann es wagen, den Kistendeckel zu öffnen?«


  »Mach doch«, drängte Wolfi.


  Vorsichtig stemmte sich Ella gegen den Kistendeckel und hob ihn an. Sie linste durch den Spalt. Es war niemand in der Nähe. Sie drückte den Deckel weiter auf und schwang ihre Beine über den Kistenrand.


  »Komm, Wolfi!«


  Wolfi sprang mit einem Satz aus der Kiste. Auch Ella rutschte vom Rand herunter. Ihre Beine fühlten sich ein bisschen komisch an, das kam vom langen Liegen.


  »Wir sind da, Wolfi! Wir sind tatsächlich da!«, jubelte sie.


  Sie strahlte und sah sich um. Die Kisten waren in einem offenen Schuppen abgestellt worden. Ella machte ein paar Schritte und stand im Freien. Über ihr wölbte sich der blaue Himmel.


  »Wow, ist das schön hier!« Ella streckte begeistert die Arme aus. Die Sonne wärmte ihre Haut, das war für Ella noch immer ein ungewohntes Gefühl. Ein leichter Wind spielte mit ihren Haaren. Ella schnupperte. Es roch anders als bei Tante Esmeralda auf der Burg. Irgendwie würziger. Und es roch auch nach Wasser…


  »Komm, Wolfi, wir gehen ein Stück!«


  Der kleine Werwolf war gleich an ihrer Seite, gehorsam wie ein Hund. Sie verließen den Bahnhof. Vor ihnen verlief eine breite Straße, auf der viele Autos fuhren. Ella zögerte und entdeckte dann eine etwas schmalere Nebenstraße, die ruhiger schien. »Hier entlang, Wolfi!«


  Lauter hübsche Häuser mit kleinen Gärten! Auf dem Gehsteig standen große Bäume. Laub raschelte über Ellas Kopf. So viele grüne Blätter! Ella war begeistert, wie viele Farben man am Tag sehen konnte. Das war so wunderbar! Ihr Herz fühlte sich an wie ein Vogel, der gleich davonfliegen wollte.


  Zwischen den Häusern glitzerte etwas.


  »Der See, Wolfi, der See!«, jubelte Ella. Sie rannte los und stand wenig später am Ufer.


  Vor ihr lag ein riesiger See. Das Wasser schimmerte grünblau. Dahinter erhoben sich die Berge. Der Anblick nahm Ella den Atem.


  »O Wolfi, wie wunderschön es hier ist!«


  Weiße Segelboote fuhren in der Ferne übers Wasser. Ella entdeckte auch einige Leute, die ein komisches Brett unter den Füßen hatten und damit übers Wasser glitten. Ihr wurde ganz schwindelig von den vielen Dingen, die sie sah. Sie musste sich auf die rote Bank setzen, die am Ufer stand.


  »Wolfi, weißt du, was ich glaube? Konrad wohnt am schönsten Ort der Welt.«


  »Na ja«, meinte Wolfi. »So viel Wasser auf einmal. Was kann man damit schon anfangen?«


  Ella hatte nicht zugehört. Sie hatte Schwäne entdeckt und juchzte.


  »Schau mal, Wolfi, hier gibt es sogar Schwäne!«


  »Ja, grrrr! Da freue ich mich aber!«, knurrte Wolfi. »Da habe ich was, das ich jagen kann!«


  »Untersteh dich!«, sagte Ella sogleich. »Wenn du das machst, darfst du nie mehr in meiner Kiste schlafen, und ich erzähle dir auch nie mehr eine Gutenachtgeschichte!«


  »War doch nur Spaß«, sagte Wolfi und kroch beleidigt unter die Bank.


  Ella schaute auf das glitzernde Wasser. Nach einer Weile taten ihr die Augen weh. So viel Helligkeit war sie nicht gewohnt!
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  »Komm, Wolfi!«, sagte sie und stand von der Bank auf. »Ich glaube, es ist besser, wir gehen ein wenig in den Schatten.«


  Wolfi erhob sich und trottete hinter Ella her.


  Einige Spaziergänger warfen ihnen seltsame Blicke zu.


  »Unverantwortlich, einen so großen Hund nicht an der Leine zu führen«, beschwerte sich ein älterer Herr.


  »Mami«, sagte ein Junge zu seiner Mutter. »Der Hund da ist ein echter Wolf!«


  »Ach, Unsinn!«, erwiderte die Mutter. »So ein kleines Mädchen wird doch keinen wilden Wolf spazieren führen!«


  »Zu Hause habe ich ein Buch, da zeige ich dir, wie Wölfe aussehen«, sagte der Junge eigensinnig. »Es ist ein Wolf, wetten?«


  Ella lächelte unsicher und legte ihre Hand auf Wolfis Nacken. Sie hatte weder Halsband noch Leine wie die anderen Leute, die mit ihren Hunden spazieren gingen. Sie musste sich unbedingt eine Hundeleine kaufen, wenn sie öfter tagsüber mit Wolfi unterwegs sein wollte. Ach, es gab so viele Dinge, die sie nicht wusste und die sie noch lernen musste! Es war nicht einfach, sich als Vampirmädchen unter Menschen zu bewegen…


  Als ein weißer Pudel auf Wolfi zuschoss und es fast zu einer Beißerei kam, hatte Ella Tränen in den Augen.


  »Wir gehen zu unseren Kisten zurück, auf der Stelle!«, befahl sie und stampfte mit den Füßen auf. »Hier ist es viel zu gefährlich.«


  Sie rannte mit Wolfi zum Bahnhof und atmete erst auf, als sie wieder den Deckel über sich und Wolfi geschlossen hatte.


  »Wir rühren uns nicht mehr von der Stelle, sondern warten, bis Konrad kommt«, bestimmte sie.


  Wolfi war es recht. Er futterte noch ein bisschen Schnappi, dann legte er seinen Kopf in Ellas Schoß und schloss die Augen.


  Ella selbst war viel zu aufgewühlt, um zu schlafen. Es war zwar toll, als Vampir am helllichten Tage durch die Gegend zu laufen, aber man musste auch höllisch aufpassen!


  


  Stunde um Stunde verging. Im Schuppen war einiges los, es wurden andere Kisten und große Gepäckstücke abgeladen. Ella hörte, wie Leute herumliefen und Sachen verrückten. Auch ihre Kiste wurde ein paarmal ein Stück weggeschoben.


  Endlich wurde es dunkel.


  »Jetzt muss Konrad bald kommen«, flüsterte Ella Wolfi hoffnungsvoll ins Ohr.


  »Hoffentlich hat er es nicht vergessen«, murmelte der kleine Werwolf.


  Oje! Vergessen! Was für ein schrecklicher Gedanke! Ob sich Ella und Wolfi dann auf eigene Faust aufmachen mussten, um die Gruft der Familie Barthenfels zu finden? Ellas Herz klopfte laut. Nein, Konrad hatte ihre Ankunft bestimmt nicht verschwitzt! Er war doch ihr Freund! Und Freunde vergaß man nicht…


  Plötzlich hörte Ella Stimmen.


  »Hier müssen die Kisten irgendwo sein«, murmelte jemand. »Jedenfalls werden sie normalerweise immer hier abgestellt.«


  »Hoffentlich hängt ein Zettel dran«, sagte eine andere Stimme. »Sonst nehmen wir vielleicht versehentlich eine Ladung Pflastersteine mit in die Gruft…«


  Jetzt war Ella nicht mehr zu halten. Sie drückte den Deckel auf und sprang heraus. Wolfi folgte ihr.


  Vor ihr im Schuppen standen Konrad und sein Bruder Viktor. Ella lief zu Konrad und fiel ihm in die Arme.
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  »Wie gut, dass du endlich da bist!«, rief sie. »Ich habe schon Angst gehabt, du hättest mich vergessen!«


  »Ach was!« Konrad grinste. »Wie könnte ich dich vergessen! Seit Tagen habe ich die Stunden bis zu deiner Ankunft gezählt! Meine ganze Familie freut sich auf dich. Ich habe viel von dir erzählt!«


  Er blickte ihr ins Gesicht und grinste noch mehr: »Ich glaube, du hast inzwischen auch ein paar Sommersprossen bekommen! Zwar längst nicht so viele wie ich, aber vier oder fünf kann ich schon entdecken.«


  »Ich war vorhin mit Wolfi am See«, erzählte Ella. »Ihr habt es hier sehr schön! Aber dann kam leider ein Hund, und fast hätten er und Wolfi sich gebissen. Da bin ich ganz schnell wieder in meine Kiste zurückgekrochen, denn dort ist es wenigstens sicher.«


  Konrad bückte sich, um den kleinen Werwolf zu streicheln.


  Jetzt begrüßte Ella auch Viktor. Er gab ihr höflich die Hand und lächelte. Ella sah seine spitzen Eckzähne.


  »Herzlich willkommen, Ella! Hoffentlich gefällt es dir bei uns.«


  »Bestimmt«, meinte Ella und strahlte Viktor an.


  »Meine kleine Schwester Roswitha wäre um ein Haar auch mitgekommen, um euch abzuholen«, erzählte Konrad. »Sie kann es gar nicht abwarten, Wolfi zu sehen. Sie ist nämlich noch nie einem echten Werwolf begegnet.«


  »Aber dann konnte Mama Roswitha zum Glück überreden, in der Gruft zu bleiben«, sagte Viktor. »Sie soll ihr beim Suppekochen helfen. Es gibt für euch ein tolles Begrüßungsessen!«


  »Fein!«, freute sich Ella. »Ich habe jetzt wirklich einen Riesenhunger.«


  »Also nichts wie los«, sagte Konrad. »Auf zur Gruft!«


  


  Konrad und Viktor stapelten die beiden Kisten übereinander und trugen sie aus dem Schuppen. Ella wunderte sich nicht darüber. Vampire waren normalerweise sehr stark, viel stärker als ein Mensch. Konrad und Viktor trugen die Kisten, ohne zu keuchen. Sie konnten sich dabei sogar noch mühelos unterhalten.
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  Ella und Wolfi liefen neben den beiden her. Ella hüpfte vor Freude. Sie konnte es gar nicht mehr abwarten, die Gruft zu sehen und Konrads Familie kennenzulernen. Sie durchquerten den Ort, ließen die Häuser hinter sich und nahmen einen Weg, der den Berg hinaufführte. Links und rechts davon waren Wiesen, es duftete betörend nach Blumen und Kräutern.


  Wolfi lief durchs hohe Gras. Auch er wurde zunehmend aufgeregt.


  »Es riecht nach Fuchs«, verkündete er. »Nein, nach einem Reh! Ein Hase ist hier durchgelaufen, ganz bestimmt…«


  »Lauf nicht weg!«, mahnte Ella. »Nicht dass wir dich verlieren und dich suchen müssen.«


  Der Weg wurde immer steiler und führte schließlich zwischen Felsen hindurch.


  »Jetzt ist es nicht mehr weit«, sagte Konrad. »Bald haben wir es geschafft, Ella.«


  An einer Verengung mussten die Vampire die Kisten absetzen und einzeln weitertransportieren.


  Hinter einer Fichte befand sich eine Öffnung im Felsen.


  »Wir sind da«, verkündete Konrad.


  Kaum hatte er den Satz ausgesprochen, tauchten lauter Gestalten auf, die die Ankömmlinge umringten.


  »Herzlich willkommen, Ella und Wolfi!«, riefen die Vampire im Chor.


  
    
  


  
    Die Familie von Barthenfels

  


  Ella wusste gar nicht, wohin sie zuerst schauen sollte.


  »Ich bin Thea, Konrads Mutter«, rief eine unglaublich dicke Vampirfrau. »Ich freue mich so, dass du da bist!«


  Sie umarmte Ella. Diese glaubte fast, ersticken zu müssen, denn Konrads Mutter trug einen Umhang aus mehreren Schichten Stoff– und Ella wurde ganz eingehüllt. Ihr wurde schwindelig von den unterschiedlichen Gerüchen: nach Gruft und Moder, nach Gulaschsuppe mit Paprika, nach Lavendel und Arnika… Endlich ließ Konrads Mutter Ella frei. Ella schnappte nach Luft, aber da wurde sie schon vom nächsten Vampir umarmt, diesmal von Konrads Vater Paul. Er war lang und dürr.
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  »Thea wollte euch schon entgegenlaufen, weil sie es nicht mehr abwarten konnte«, sagte er und schwenkte Ella einmal im Kreis. »Schön, dass ihr hier seid!«


  Danach musste Ella die Begrüßung von Onkel Udo und Tante Anna über sich ergehen lassen. Anna war fast so dick wie Thea. Sie trug keinen Umhang, sondern einen dunklen Trainingsanzug.


  Onkel Udo war sehr höflich. »Ich hoffe, du bist nach der langen Reise wohlauf? Oh, ich finde, es geziemt sich nicht, ein so junges Mädchen allein reisen zu lassen. Deine Tante hätte dich begleiten sollen.«


  »Sie hatte leider keine Zeit«, entgegnete Ella. »Aber ich werde ihr nachher gleich eine Nachricht per Fledermaus schicken, dass ich gut angekommen bin.«


  »Aber erst musst du mit mir spielen«, rief eine Stimme. Eine kleine Hand zerrte Ella zur Seite.


  »Und du bist Roswitha!«, sagte Ella zu dem kleinen Mädchen.


  Roswitha nickte. Sie hatte blonde Locken, ein rundes Gesicht und trug einen pinkfarbenen Umhang, auf den silberne Fledermäuse aufgestickt waren. Sie glitzerten im Dunkeln.


  »Konrad hat gesagt, dass du bestimmt auch meine Freundin wirst«, plapperte die Kleine. »Ich habe noch nie eine Freundin gehabt. Hier gibt es nur erwachsene Vampire oder Jungs. Das ist ganz schön gemein!«


  »O ja, das kann ich mir vorstellen«, erwiderte Ella, während Roswitha sie in die Felsöffnung zerrte. In der Gruft brannten überall Kerzen.


  »Willst du meinen Sarg sehen?« Roswitha wartete Ellas Antwort nicht ab, sondern zog sie in einen kleinen Nebenraum. Dort stand ein kleiner Sarg, der lila angestrichen war. Er quoll über vor Kuscheltieren: haarige Spinnen, ein Plüsch-Werwolf, verschiedene Teufelchen, Mäuse, Ratten und ein Wildschwein.
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  »Hast du denn da überhaupt noch Platz zum Schlafen?«, fragte Ella.


  »O ja, das geht schon«, sagte Roswitha. »Guck mal, was mein Sarg kann!« Sie klappte den Deckel zu. Eine Spieluhr begann Guten Abend, gute Nacht zu spielen.


  »Toll!«, rief Ella.


  Jetzt kam Konrad in den Raum. Er grinste.


  »Ich dachte mir schon, dass dich Roswitha hierhergeschleppt hat«, sagte er. »Jetzt komm wieder mit mir, Ella. Opa und Oma wollen dich auch begrüßen.«


  »Oh, noch mehr Leute!«, entfuhr es Ella. Aber sie folgte Konrad.


  Als sie das große Gewölbe betrat, kam ihr schon ein weißhaariger Vampir entgegen. Er sah sehr freundlich aus und hatte einen auffälligen Schnurrbart.


  »Hallo, Ella, ich bin Opa Rudi«, begrüßte er sie und schüttelte ihre Hand. »Im Namen der Familie Barthenfels heiße ich dich herzlich willkommen. Ich bin sozusagen das Familienoberhaupt, wenn mich meine Frau nicht verdrängt.« Er schmunzelte.
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  Oma Friedel stand direkt hinter ihm. Als Ella ihr die Hand gab, roch sie sofort den vertrauten Duft nach Sonnenmilch. Oma Friedel hatte das Wundermittel ja erfunden. Sie experimentierte viel mit Kräutern, wie Konrad Ella erzählt hatte.


  »Hallo, Ella«, sagte Oma Friedel. »Schön, dass du endlich da bist.«


  »Konrad hat gesagt, dass du dich super mit Kräutern auskennst«, platzte Ella heraus.


  »Ja, das stimmt«, antwortete Oma Friedel. »Wenn du willst, kann ich dir in der nächsten Zeit ein bisschen was zeigen. Ein paar einfache Sachen, zum Beispiel, wie man Cremes anmischt.«


  »Au ja, das wäre prima!« Ella freute sich.


  Oma Friedel lächelte. Sie hatte blaue Augen, die regelrecht funkelten. Ihr weißes Haar war in lauter kleine Zöpfchen geflochten. An den Ohren hatte sie Stecker, die wie Hirschkäfer aussahen. Vielleicht waren es auch echte Käfer, das konnte Ella nicht genau erkennen. Sie trug ein weit geschnittenes Kleid aus regenbogenfarbener Seide, dazu eine Kette aus Kastanien.


  »Bestimmt bist du hungrig«, sagte Oma Friedel. »Meine Schwiegertochter ist schon fleißig dabei zu kochen. Sie ist eine hervorragende Köchin! Ich kann das längst nicht so gut wie sie.«


  »Ja, es riecht hier schon ganz lecker«, meinte Ella und schnupperte. Ein verlockender Suppenduft kam aus einer Ecke der Gruft. Dort stand Thea von Barthenfels vor einem großen, dampfenden Kessel und rührte mit einem langen Holzlöffel. Ab und zu griff sie nach einem Gewürzstreuer und schüttelte diesen kräftig über dem Kessel.


  »Essen ist in ein paar Minuten fertig«, verkündete sie.


  Paul von Barthenfels rieb sich den Bauch. »Ich kann es kaum erwarten!«


  Wenig später saßen alle Vampire an einem langen Holztisch, und Thea schöpfte die Suppe in Teller. Roswitha drängte sich zwischen Ella und Konrad und grinste Ella fröhlich an.


  »Eine extra große Portion für unseren Gast«, sagte Thea und stellte einen Teller vor Ella ab. Er war bis zum Rand gefüllt. Verschiedene Kräuter schwammen darin.


  »Gulaschsuppe mit meinem Spezial-Kürbis-Mischmasch, extra für Vampire«, verkündete Thea stolz. »Vitaminreich, stärkt die Sehkraft in der Nacht und wirkt außerdem auch noch gegen Flugangst– obwohl die keiner von uns hat.« Sie lachte. »Lass es dir gut schmecken, liebe Ella!«


  Ella tauchte ihren Löffel in die Suppe und probierte vorsichtig. Die Suppe war sehr heiß und brannte auf ihren Lippen. Vielleicht lag es aber auch an den vielen Gewürzen.
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  Thea lachte. »Bisher haben alle Vampire meine Suppe geliebt, auch die, die sonst nur Blut trinken.«


  Ella musste husten. Roswitha trommelte ihr auf den Rücken.


  »Geht schon wieder, ich habe mich nur verschluckt«, meinte Ella und war beim nächsten Löffel noch vorsichtiger.


  Doch die Suppe war wirklich gut. Sie schmeckte besser als alles andere, was Ella in ihrem bisherigen Leben gegessen hatte.


  »Ich will niemals Menschen beißen«, erklärte Roswitha neben ihr. »Muss man das?«


  »Erst, wenn du groß bist«, antwortete Ella.


  »Nö, das mache ich dann auch nicht«, behauptete Roswitha. »Ich finde Blut voll eklig. Ich werde nie Blut trinken, igitt!«


  »Warte mal ab, wie du später darüber denkst«, meinte Konrad und klopfte seiner kleinen Schwester auf die Schulter.


  »Wie wär’s mit ein bisschen Musik?«, rief Onkel Udo. Er griff nach einem Musikinstrument aus Walknochen. Darüber waren Saiten gespannt. Onkel Udo ließ seine Finger über die seltsame Harfe gleiten. Dann spielte er eine Melodie.


  
    »Wir sind so froh, Ella zu sehen,


    sie soll bitte nie wieder gehen!


    Sie soll für immer bleiben,


    dann braucht sie niemals zu schreiben!


    Sie kriegt auch den schönsten Platz in der Gruft!


    Wer das nicht will, der ist ein Schuft.«

  


  Die anderen Vampire fielen in seinen Gesang ein, und bald grölten alle am Tisch dieses Lied.


  Ella spürte, wie sie rot wurde. Es war ihr peinlich, dass ein Lied über sie gesungen wurde. Sie hatte ja nicht einmal Geburtstag, sondern war nur zu Besuch gekommen. Aber die Barthenfels meinten es sicher gut und wollten ihr eine Freude machen…


  Plötzlich störten Misstöne den Gesang. Wolfi begann zu heulen, und zwar ganz laut und schräg.


  »Huhu«, beschwerte er sich. »Und was ist mit mir? Ich kriege keine Suppe, und ein Lied wird auch nicht über mich gemacht! Warum bin ich überhaupt mitgekommen? Ich hätte auch zu Hause bleiben können, huhuhu! Keiner mag einen kleinen Werwolf!«


  Ella eilte sofort zu ihm hin und nahm ihn in den Arm. »Was redest du da, du dummer Wolfi? Das stimmt doch gar nicht! Ich mag dich, Konrad mag dich und die anderen Vampire hier mögen dich auch! Und meinetwegen kannst du gerne von der Suppe probieren! Aber beschwer dich bitte nicht, wenn dir hinterher schlecht wird.«


  Wolfi beruhigte sich wieder und schmiegte sich an Ella. Roswitha stand auf, holte eine Schale und ließ sie von ihrer Mutter mit Suppe füllen. Dann stellte sie die Schale vor Wolfi.


  »Hier, bitte sehr! Lass es dir schmecken!« Sie streichelte ein paarmal über seinen Rücken.


  Wolfi löste sich von Ella und schnupperte an der Schale. Dann tauchte er seine Schnauze hinein und begann zu schlabbern. Im Nu war die Schale leer. Wolfi hob den Kopf und sah Ella bittend an.


  »In Ordnung, du bekommst noch eine Portion«, sagte Ella und seufzte. Sie nahm die Schale und ging damit zu Thea von Barthenfels, die sie noch einmal bis zum Rand füllte.


  »Das ist doch schön, wenn es ihm schmeckt!«, freute sie sich.


  »Ja, schon, aber ich weiß nicht, ob er die Suppe verträgt«, meinte Ella. »Danke.« Sie nahm die Schale in Empfang und ging damit ganz vorsichtig zu Wolfi zurück, damit die Suppe nicht überschwappte.


  Wolfi verdrückte auch in Windeseile die zweite Portion.


  »Noch mehr?«, fragte Ella.


  »Jetzt bin ich satt«, verkündete Wolfi, schlich in eine Ecke und legte sich hin, den Kopf auf die Schnauze.


  Ella kehrte an den Tisch zurück.


  »Wie ist es denn bei deiner Tante Esmeralda?«, fragte Roswitha und rückte ganz dicht an Ella heran. »Lebt sie wirklich allein auf einer Burg?«


  »Sie ist nicht ganz allein, James ist noch bei ihr«, antwortete Ella.


  »Ist das ihr Mann?«, wollte Roswitha wissen.


  »Nein, er ist ihr Diener«, erklärte Ella. »Er erledigt alles für sie und fährt sie außerdem noch im Auto spazieren.«


  »Sehr praktisch«, meinte Roswitha. »Ich will auch mal einen Diener, wenn ich groß bin.«


  Die Zeit verging wie im Flug. Ab und zu musste Ella gähnen, denn sie war ja schon sehr lange wach. Alle wollten etwas von ihr wissen: was sie am liebsten machte, wie sie zu Tante Esmeralda gekommen war und wie es zu Hause bei Ella aussah.


  Ella erzählte von ihrer Heimat in Transsylvanien und dass ihre Familie erst vor kurzem hatte umziehen müssen, weil der Friedhof aufgelöst worden war.


  »Das war bestimmt sehr aufregend«, meinte Thea.


  Ella nickte. »O ja, das war es. Meine Mama hat fast einen Nervenzusammenbruch bekommen. Zum Glück haben wir rechtzeitig eine gemütliche Gruft gefunden, die jetzt unser neues Zuhause ist.«


  »Es wird bald hell«, verkündete Roswitha, die zum Eingang gelaufen war und hinausgeschaut hatte. »Die Vögel zwitschern schon!«


  »Huch, dann wird es höchste Zeit für uns, in unsere Särge zu steigen«, rief Tante Anna. »Nicht, dass uns noch ein Sonnenstrahl erwischt und verbrennt!«


  »Roswitha, du solltest eigentlich längst schlafen«, sagte Thea zu ihrer Tochter.


  »Kann Ella ihre Kiste in meine Gruft stellen?«, bettelte Roswitha und sah Ella flehend an.


  Thea verdrehte die Augen. »Na ja, ich weiß nicht…«


  »Ach ja, warum nicht?« Ella blickte zu Konrad. Dieser nickte und begann, zusammen mit seinem Bruder Ellas Kiste in das Nebengewölbe zu schleppen.


  Roswitha hüpfte vor Aufregung auf und ab wie ein Gummiball. »Ich freue mich, ich freue mich!– Komm, Ella!« Sie fasste nach Ellas Hand und zerrte den Gast mit sich.


  Wenig später lag Roswitha in ihrem kuscheligen Sarg und Ella in ihrer Kiste. Sie hatte den Deckel geschlossen und lauschte auf die Geräusche in der Gruft. Die Barthenfels machten aber viel Lärm, bevor sie sich zur Ruhe begaben! Besonders Annas durchdringendes Kichern war noch lange zu hören. Aber schließlich wurde es still, und Ella konnte endlich die Augen schließen.


  Sie war gerade am Einschlafen, als etwas an ihrer Kiste kratzte.


  »Ella, bist du noch wach?«, flüsterte Wolfi leise.


  »Nein, Wolfi«, antwortete Ella. »Ich schlafe schon tief und fest! Wirklich!«


  »Dann macht es dir ja nichts aus, wenn ich ein bisschen zu dir in die Kiste steige«, murmelte Wolfi. »Ich kann nämlich nicht schlafen. Hier ist alles so fremd!«


  Er klappte den Deckel hoch, und bevor Ella es verhindern konnte, war er zu ihr in die Kiste gesprungen. Er kuschelte sich an ihre Seite, legte seinen Kopf auf ihre Brust und grunzte zufrieden.


  Ella seufzte. »Du bist echt unmöglich, Wolfi!« Doch dann fielen ihr die Augen zu, sie konnte nichts dagegen tun. Die vergangenen vierundzwanzig Stunden waren sehr anstrengend gewesen…


  
    
  


  
    Opa Rudi ist weg!

  


  Etwas Nasses wischte über Ellas Gesicht. Unwillig öffnete sie die Augen.


  »Ach, du bist es, Wolfi! Wie oft habe ich dir gesagt, dass du mich nicht abschlecken sollst?«, Sie seufzte und wollte sich aufsetzen. Mit dem Kopf stieß sie gegen den Kistendeckel. »Aua!«


  Sie stemmte ihn hoch und sah sich um.


  In der Gruft war es dunkel. Noch immer flackerten etliche Kerzen. Neben Ellas Kiste stand Roswithas Sarg, in dem es jetzt zu rumoren begann.


  »Ist es wirklich schon Abend?« Ella gähnte und schwang ihre Beine über den Kistenrand. »Es kommt mir vor, als sei ich eben erst eingeschlafen!« Sie streckte sich ausgiebig, während Wolfi mit einem Satz aus der Kiste sprang.


  Der Sargdeckel knarrte, und kurz darauf war Roswithas lachendes Gesicht zu sehen. Ihre Augen blitzten unternehmungslustig. »Hallo, Ella! Was machen wir heute?«


  »Keine Ahnung«, antwortete Ella. »Mir ist gerade eingefallen, dass ich vergessen habe, Tante Esmeralda eine Botschaft zu schicken. Das will ich gleich nachholen.«


  Sie holte Notizblock und einen Stift aus ihrem Rucksack und begann zu kritzeln:


  
    Liebe Tante Esmeralda,


    ich bin gut hier angekommen. Mach Dir keine Sorgen! Alle sind sehr nett, und mir geht es gut!


    Liebe Grüße, Deine Ella

  


  Sie zog ihre kleine Knochenflöte aus der Tasche und hielt sie an die Lippen. Im Nu gelang es ihr, damit eine Fledermaus anzulocken. Das Flattertier plumpste in ihren Schoß. Ella befestigte den Zettel an einem Bein.


  »Kannst du die Nachricht zu meiner Tante bringen? Es ist eine weite Reise! Du musst nach Deutschland, zur Burg Wildenstein! Dort musst du nach Esmeralda fragen!«
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  Die Fledermaus piepste als Zeichen, dass sie alles verstanden hatte.


  »Dann guten Flug!«, sagte Ella und warf die Fledermaus in die Luft. Das kleine Tier machte, dass es zur Gruft hinauskam.


  »Cool«, sagte Roswitha bewundernd. »Du kannst Fledermäuse zähmen.«


  »Nein, nicht wirklich«, sagte Ella. »Das macht meine Flöte. Sie ruft Fledermäuse herbei, aber nur solche, die zum Überbringen von Nachrichten ausgebildet sind.« Sie holte tief Luft. »Hoffentlich kommt meine Nachricht auch tatsächlich an.«


  Nebenan wurde es laut. Ella spitzte die Ohren. Was war denn da los? Die Barthenfels schienen sich über etwas schrecklich aufzuregen! Ella rutschte vom Kistenrand. Da kam Konrad in das Gewölbe. Sein Haar war zerzaust und sein Schlafanzug ganz zerknittert. Er sah aus, als sei er eben erst aus dem Sarg gestiegen.


  »Hallo, Ella! Gut, dass du schon wach bist!«


  »Was ist denn passiert?«, fragte Ella.


  »Opa Rudi ist verschwunden!«, antwortete Konrad. »Oma Friedel ist ganz aus dem Häuschen. Sie macht sich große Sorgen!«


  »Weg?«, wiederholte Ella fassungslos.


  »Ja«, bestätigte Konrad. »Oma Friedel behauptet, er hätte überhaupt nicht in seinem Sarg geschlafen. Das Bettzeug ist unbenutzt.«


  »Ach, du liebe Zeit!« Ella spürte, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte. »Wenn er am Tag unterwegs war! Hoffentlich hat die Sonne ihn nicht verbrannt!«


  »Das hoffe ich auch.« Konrad sah ganz unglücklich aus. Er griff nach Ellas Hand. »Hilfst du mir, Opa Rudi zu suchen?«


  »Klar«, sagte Ella sofort. »Und Wolfi hilft auch. Er hat eine gute Spürnase!«


  Sie folgte Konrad nach nebenan. Die Barthenfels liefen in der Gruft umher wie aufgescheuchte Hühner. Nur Thea saß auf einem geschlossenen Sarg und versuchte, die anderen zu beruhigen.


  »Jetzt regt euch doch nicht so auf! Opa Rudi wird schon keine Dummheiten gemacht haben! Er weiß schließlich ganz genau, wie gefährlich das Sonnenlicht für einen Vampir ist.«


  »Hat er in Oma Friedels Sonnenmilch gebadet?«, fragte Ella.


  Oma Friedel kam aus einer Ecke. Sie rang die Hände. »Das weiß ich leider nicht, mein Kind. Bisher hat er es noch nicht gemacht, und er hat mir auch nicht erzählt, dass er es vorhat. Aber wer weiß, was in seinem Kopf vorgeht.« Sie seufzte. »Herrje, herrje, hoffentlich ist ihm nichts zugestoßen! Ich habe so ein ungutes Gefühl!«


  »Wir werden uns nachher gleich auf die Suche machen«, versprach Konrad. Er legte den Arm um seine Oma. »Jetzt mach dir mal nicht so große Sorgen. Wir finden Opa Rudi ganz bestimmt!«


  »Hoffentlich.« Oma Friedel wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.


  Weil sich Ella und Konrad zum Frühstücken keine Zeit nahmen, machte Thea ihnen zwei Vesper-Pakete zurecht. Wolfi stärkte sich schnell mit einer Schale Schnappi. Dann musste er an einer Jacke riechen, die Oma Friedel ihm vor die Nase hielt. Die Jacke gehörte Opa Rudi, und er hatte sie erst vor kurzem getragen.
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  »Merkst du dir Opa Rudis Geruch, Wolfi?«, fragte Ella.


  Wolfi nickte. »Er riecht ein bisschen nach moosbewachsener Mauer, nach alten Socken und Pfefferminz und nach der Suppe von gestern.«


  »Hm«, machte Ella. »Klingt kompliziert.«


  Aber Wolfi heftete seine Nase schon auf den Boden. »Hier ist er entlanggelaufen!«, verkündete er und sah Ella strahlend an.


  »Ja, sicher, er war ja gestern noch da«, sagte Ella und drehte nervös eine Haarsträhne um ihren Finger. »Du musst draußen seine Spur finden, im Freien.«


  Wolfi grunzte und näherte sich schnuppernd dem Ausgang. Konrad und Ella folgten ihm. Thea lief ihnen hinterher und drückte ihnen noch rasch das Vesper in die Hand.


  »Das hättet ihr fast vergessen. Wer weiß, wie lange ihr unterwegs sein werdet! Ich drücke euch die Daumen, dass ihr Opa Rudi findet.«


  »Wir suchen selbstverständlich auch«, meldete sich Konrads Vater Paul zu Wort. »Ich gehe mit Viktor. Udo und Anna bilden den dritten Suchtrupp. Thea und Oma Friedel bleiben hier, damit jemand zu Hause ist, falls Opa Rudi zurückkommt.«


  »Und was ist mit mir?«, plärrte Roswitha mit durchdringender Stimme. »Ich will Opa Rudi auch suchen!«


  »Du kommst am besten mit uns mit«, entschied Konrad. »Aber du musst tun, was wir dir sagen, und darfst nicht einfach davonlaufen. Versprichst du das?«


  Roswitha nickte mit großen Augen.


  Ella nahm Roswitha an der Hand, dann zogen sie los. Wolfi lief voraus. Am Eingang der Gruft blieb er stehen und schnupperte, dann wandte er sich nach links.


  Konrad warf Ella einen Blick zu. »Opa Rudi ist in Richtung See gegangen, hinunter in die Ortschaft.«


  »Hm«, machte Ella. Sie überlegte. »Vielleicht… äh… na ja… vielleicht hatte er Durst«, sagte sie dann.


  »Aber warum zieht er dann nicht in der Nacht los?« Konrad schüttelte den Kopf. »Nein, es muss einen anderen Grund geben.«


  »Opa Rudi ist bestimmt weggegangen, weil er sich mit Oma Friedel gestritten hat«, sagte Roswitha und hüpfte neben Ella her. »Sie haben sich sogar angebrüllt. Opa Rudi hat ein Fläschchen zerbrochen, und das hat Oma Friedel geärgert. ›Ach, du mit deinen ganzen Fläschchen und Tiegeln!‹, hat Opa Rudi dann gemeint. ›Die machen dich auch nicht jünger und schöner!‹«


  »Oh!« Ella blickte Konrad betroffen an. »Das hat er wirklich zu Oma Friedel gesagt?«


  »Ja, ich habe es ganz deutlich gehört«, beteuerte Roswitha. »Darauf hat Oma Friedel gerufen: ›Dann scher dich doch davon, wenn ich dir nicht mehr gut genug bin!‹«


  Konrad blieb stehen. »Oma hat Opa rausgeworfen?«


  Roswitha nickte.


  »Und wann war das?«, wollte Konrad wissen.


  »Das weiß ich nicht mehr so genau«, murmelte Roswitha. »Ich war schon eingeschlafen, aber dann musste ich noch mal dringend aufs Klo und bin aus meinem Sarg geklettert. Da hab ich gehört, wie sie sich gestritten haben. Ich war aber so müde, dass ich danach gleich wieder in meinen Sarg gestiegen bin. Ich konnte ja nicht ahnen, dass Opa Rudi wirklich fortgeht.«


  Ella streichelte Roswitha über den Kopf. »Nein, das konntest du wirklich nicht ahnen.– Gut, dass du uns von dem Streit erzählt hast. Jetzt wissen wir wenigstens, warum Opa Rudi weggegangen ist.«


  Sie gingen schweigend weiter. Wolfi lief durchs Gebüsch, es raschelte. Ab und zu fiepte irgendwo eine Maus.


  »Ob er… ob er vielleicht in den See gefallen ist?«, fragte Ella dann leise. »Der See ist riesig, da kann man bestimmt leicht ertrinken.« Was für ein furchtbarer Gedanke! Sie schüttelte sich.


  »Opa Rudi kann doch schwimmen«, meinte Konrad. »Vielleicht hat er sich auch ein Segelboot gemietet und macht einen Ausflug…«


  »Tagsüber?«, fragte Ella.


  »Warum nicht?«, gab Konrad zurück. »Er kennt das Geheimnis der Sonnenmilch… Vielleicht hat er heimlich eine Flasche mitgenommen.«


  Sie näherten sich jetzt der kleinen Ortschaft. Ella fand es schön, wie sich die Lichter im Wasser des Sees widerspiegelten. Wenn nur die Angst um Opa Rudi nicht gewesen wäre…


  Wolfi lief schnuppernd hin und her. Mal tappte er nach links, dann nach rechts– einmal so knapp, dass Ella fast über ihn stolperte.


  »Mann, Wolfi!«, schimpfte sie. »Warum läufst du denn zickzack? Folgst du wirklich einer Spur?«


  »Opa Rudi hat vielleicht einen über den Durst getrunken«, vermutete Konrad. »Aus lauter Kummer, weil Oma Friedel ihn rausgeschmissen hat. Oma Friedel hat eine Menge Kräuterliköre gemacht– zur Vorbeugung gegen Erkältungen im Winter. Aber Opa trinkt sie auch im Sommer, und manchmal hat er einen kleinen Schwips.«


  »Das macht unsere Suche nicht einfacher.« Ella seufzte. »Vielleicht konnte er nicht mehr klar denken– und wer weiß, was dann mit ihm passiert ist.«


  Der Feldweg endete, und sie liefen nun eine Straße entlang. Links und rechts standen Häuser. Sie waren hübsch anzusehen mit ihren gepflegten Vorgärten. Ella starrte in die Fenster und grübelte. Ob Opa Rudi einfach an irgendeiner Tür geklingelt hatte? Vielleicht saß er jetzt bei irgendwelchen Menschen auf dem Sofa vor dem Fernseher– und keiner im Haus ahnte, dass sie einen Vampir eingelassen hatten!


  Aber Wolfi hatte noch immer Opa Rudis Spur, und die führte weiter in den Ort hinein bis zu einer Bushaltestelle.


  »Ich kann nichts mehr riechen«, beschwerte sich Wolfi und umkreiste die Stelle immer wieder. »Die Spur hört einfach auf. Wie kann das sein? Ist Opa Rudi einfach davongeflogen?«


  »Er ist vermutlich in den Bus eingestiegen«, sagte Konrad.


  Ella versuchte schon, den Fahrplan zu entziffern. Von hier aus konnte man die nächsten Ortschaften erreichen, aber auch bis in eine größere Stadt fahren…
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  »Oje«, rutschte es ihr heraus. »Opa Rudi kann überall ausgestiegen sein. Den finden wir nie…« Sie wurde ganz mutlos.


  »Mein Opa hat immer davon geredet, dass er eine Weltreise machen will«, erinnerte sich Konrad. »Vielleicht ist es jetzt so weit. Er hat den Bus bis in die Stadt genommen. Von dort aus kann er mit dem Zug weiterfahren oder sogar ein Flugzeug benutzen…«


  »Was machen wir denn jetzt?«, fragte Ella.


  »Zur Gruft zurückgehen und den anderen erzählen, wo unsere Spur aufgehört hat«, meinte Konrad. »Und dann knöpfe ich mir Oma Friedel vor und frage sie, warum sie uns nicht gesagt hat, dass sie Opa Rudi rausgeschmissen hat. Wer weiß, vielleicht hat Opa Rudi ja eine Andeutung gemacht, wohin er gehen will.«


  
    
  


  
    Die Suche geht weiter…

  


  Als Ella, Konrad und Roswitha zurückkehrten, war Oma Friedel allein in der Gruft. Sie saß auf ihrem Sarg und hatte eine grüne Kräutermaske auf dem Gesicht. Um sie herum standen unzählige Töpfchen und Fläschchen.


  »Oh, ihr seid schon zurück«, begrüßte sie die Ankömmlinge. »Habt ihr etwas herausgefunden?«


  »Opa Rudi ist in den Bus eingestiegen, aber wir haben keine Ahnung, wohin er gefahren ist«, sagte Konrad und setzte sich neben Oma Friedel auf den Sarg. Dazu musste er sich erst ein wenig Platz schaffen und einige von den Töpfchen auf die Seite räumen.


  »Aber warum hast du uns nicht erzählt, dass ihr euch gestritten habt und Opa Rudi im Zorn weggegangen ist?«, fragte er dann.
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  Oma Friedel fuchtelte mit ihren Händen. »Oh… das… äh… Es war mir einfach peinlich.« Sie schluckte. »So ein dummer Streit! Es hat mir hinterher auch leidgetan, dass ich mich so aufgeregt habe. Aber Opa Rudi hat mich geärgert. Er hat behauptet, dass ich eitel bin. Dabei muss man wirklich etwas für seine Haut tun, wenn man mal über vierhundert Jahre alt ist. Und es macht mir eben Spaß, meine Cremes und Salben selbst zu mischen. Aber das hat Opa Rudi nicht verstanden.«


  »Ach, Opa Rudi hat wahrscheinlich nur Spaß gemacht«, meinte Konrad. »In Wirklichkeit bewundert er dich, weil du dich so gut mit Kräutern auskennst.«


  Oma Friedel senkte den Kopf. »Es tut mir leid«, wiederholte sie leise. »Ich habe ihn sogar rausgeworfen. Ich hätte ja nie gedacht, dass er wirklich geht! Doch er hat seinen Hut, seinen Rucksack und seinen Wanderstock genommen und ist davonmarschiert, obwohl gerade die Sonne aufgegangen ist.« Sie fing an zu weinen. Ihre Tränen hinterließen zwei lange Streifen in der Kräutermaske.


  »Und er ist nicht verbrannt?«, wollte Ella wissen.


  »Nein.« Oma Friedel schüttelte den Kopf. »Er muss heimlich meine Sonnenmilch benutzt haben, obwohl er sich auch darüber lustig gemacht hat.«


  Sie griff nach einem Tuch, um sich die Maske aus dem Gesicht zu wischen. Ella sah ihr interessiert dabei zu.


  »Jedenfalls wissen wir jetzt, dass das Tageslicht Opa Rudi nicht geschadet hat«, sagte Konrad und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.


  »Die Sonnenmilch schützt ihn höchstens sieben Tage, vergiss das nicht«, erinnerte Oma Friedel ihn.


  »Immerhin«, sagte Konrad. »Und in sieben Tagen ist Opa Rudi doch bestimmt wieder zurück. Das hoffe ich wenigstens.«


  »Falls er nicht ans andere Ende der Welt reist.« Oma Friedel verdrehte die Augen. »Er ist mir bestimmt furchtbar böse, weil ich ihn rausgeschmissen habe. Ob er mir je verzeihen kann? Ach, was war ich denn nur für ein Dummkopf!«


  »Können wir nicht Fledermäuse fragen, ob sie Opa Rudi gesehen haben?«, schlug Ella vor. »Die kommen schließlich weit herum und sehen viel. Ein Vampir fällt ihnen sicher auf.«


  Zwischen Vampiren und Fledermäusen herrschte in der Regel gute Freundschaft. Die Fledermäuse fürchteten sich nicht vor Vampiren und ließen sich gerne mal auf einem nieder. Manche hängten sich an die Haare oder an die Schulter und begleiteten einen Vampir viele Stunden lang…


  »Gute Idee«, fand Konrad.


  »Ich werde mit meiner Flöte einige Fledermäuse herbeirufen und ihnen sagen, dass sie nach Opa Rudi Ausschau halten sollen.« Ella stand auf und verließ die Gruft. Draußen setzte sie sich auf einen großen Stein, holte ihre Flöte aus der Tasche und begann zu spielen. Es dauerte gar nicht lange, bis am Nachthimmel die ersten Fledermäuse erschienen, um Ella herumflatterten und auf ihrem Schoß landeten. Ella streichelte behutsam die kleinen Tierchen, die sich piepsend und quiekend auf ihrem Rock tummelten.
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  »Hört mir mal zu, ihr Lieben«, sagte sie. »Ihr müsst uns helfen! Opa Rudi ist nämlich verschwunden, und wir machen uns große Sorgen um ihn. Ihr kennt ihn sicher, er hat weiße Haare und einen auffallenden Schnurrbart.«


  Die Fledermäuse zwitscherten leise. Ella nahm eine in die Hand und schaute ihr in die dunklen Knopfaugen.


  »Bitte«, sagte sie. »Haltet nach ihm Ausschau! Und sagt auch euren Freunden Bescheid! Je mehr Fledermäuse nach Opa Rudi suchen, desto besser!«


  »Kapiert, kapiert«, antwortete die kleine Fledermaus auf Ellas Hand. »Wir helfen gerne!«


  »Danke!« Ella warf das Tierchen in die Luft. Die anderen Fledermäuse folgten und stiegen wie eine dunkle Wolke auf. Ella blickte ihnen nach, bis sie nicht mehr zu sehen waren. Dann betrachtete sie noch eine Weile den Sternenhimmel, bevor sie in die Gruft zurückkehrte.


  Oma Friedel hatte inzwischen die Kräutermaske vollständig aus ihrem Gesicht entfernt. Sie betastete ihre Haut und fragte Ella, als sie kam: »Findest du, dass ich jetzt frisch und erholt aussehe?«


  Ella starte Oma Friedel an. Dann schüttelte sie den Kopf. »Ich finde, dass du ziemlich traurig aussiehst.«


  »Hm«, machte Oma Friedel. »Das habe ich befürchtet. Gegen Streit und Kummer hilft eine Kräutermaske nicht. Ach je, ach je! Ich fürchte, bis Opa Rudi zurück ist, habe ich tausend neue Runzeln. Ob er mich dann überhaupt noch mag?«


  »Bestimmt mag er dich noch«, sagte Konrad. »Er hat es ja schon über dreihundert Jahre mit dir ausgehalten.«


  »Ich habe den Fledermäusen Bescheid gegeben«, erzählte Ella. »Sie werden nach Opa Rudi Ausschau halten.«


  »Danke, mein Kind!« Oma Friedel tätschelte Ellas Schulter. »Was könnten wir denn noch machen, um ihn zu finden?«


  Konrad und Ella überlegten. Roswitha, die die ganze Zeit mit Wolfi gespielt hatte, hob den Kopf.


  »Wir könnten eine Suchmeldung bei der Polizei aufgeben«, schlug sie vor.


  »O nein«, sagte Oma Friedel sofort. »Polizei– die ist nur für Menschen da. Auf uns Vampire ist sie gar nicht gut zu sprechen! Am Ende locken wir noch Polizisten in unsere Gruft– und was dann passiert, möchte ich gar nicht wissen. Nein, keine Polizei, auf gar keinen Fall!«


  Auch Konrad und Ella fanden die Idee mit der Polizei nicht gut. Polizisten waren neugierig und steckten ihre Nase oft in Angelegenheiten, die sie nichts angingen. Und wenn sie dann auch noch einen Vampir witterten… oje!


  »Wir könnten Plakate mit Opa Rudis Bild aufhängen«, sagte Konrad. »Ich habe ja mal eine Zeichnung von ihm gemacht, die ist ganz gut geworden. Vampire lassen sich ja leider nicht fotografieren…«
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  »Kein schlechter Einfall«, meinte Ella.


  »Ja, wir müssten nur jemanden finden, der die Zeichnung mit dem Computer einscannt und dann einige Male ausdruckt«, überlegte Konrad laut. »Ich glaube, Viktor kennt einen jungen Typen, der einen Computer besitzt. Mit ihm trifft er sich öfter mal.«


  »Viktor ist mit einem Menschen befreundet?«, fragte Oma Friedel mit hochgezogenen Augenbrauen.


  »Warum nicht?« Konrad legte seiner Oma beruhigend die Hand auf den Arm. »Oma, die Zeiten haben sich geändert. Heute sind Vampire manchmal mit Menschen befreundet. Vampire treffen Menschen nicht mehr nur, um sie auszusaugen… Es gibt ja inzwischen auch Bluta und all diese anderen Ersatznahrungen… Die Wissenschaft hat große Fortschritte gemacht.«


  »Hm«, machte Oma Friedel kopfschüttelnd. »Ich fürchte, dass diese ganzen künstlichen Zusatzstoffe eines Tages noch dazu führen, dass sich Vampire in Menschen verwandeln…«


  »Ich werde mit Viktor reden, sobald er zurückkommt«, nahm sich Konrad vor. »Dann hängen wir die Plakate in der ganzen Umgebung auf. Vielleicht hilft es ja, Opa Rudi zu finden.«


  »Und wenn er so ein Plakat sieht, dann weiß er, wie sehr wir ihn vermissen«, fügte Oma Friedel hinzu und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Könnt ihr auch auf das Plakat schreiben, dass es mir leidtut?«


  »Klar, Oma«, sagte Konrad. »Das ist kein Problem.«


  


  Einige Zeit später kamen die anderen Suchtrupps zurück. Niemand hatte eine Spur von Opa Rudi gefunden. Es gab keinerlei Hinweis, wohin er gegangen war. Die Familie Barthenfels war sehr niedergeschlagen. Thea war so gedrückt, dass sie nicht einmal Lust zum Kochen hatte, obwohl sie sonst sehr gern kochte. Die Lage war ernst.


  Konrad ging zu seinem Bruder Viktor. »Triffst du dich noch mit diesem Holger?«


  »Ab und zu«, antwortete Viktor. »Warum?«


  »Vielleicht kann er uns einen Gefallen tun«, sagte Konrad und erzählte von seinem Plan mit dem Plakat.


  Viktor hob die Schultern. »Ich weiß nicht, ob Holger das machen wird, aber ich kann ihn ja einmal fragen. Wo ist denn deine Zeichnung?«


  Konrad musste sie erst aus seinem Sarg holen, wo er sie aufbewahrt hatte. Als er sie auseinanderrollte, standen alle um ihn herum und wollten das Bild sehen.


  »Toll«, sagte Ella. »Du kannst wirklich gut zeichnen, Konrad!«


  Konrad sah sie an und lächelte. »Danke.«


  »Na ja«, meinte Viktor, »Opa Rudi hat in Wirklichkeit kein so dickes Gesicht. Und die Nase ist auch nicht so lang.«


  »Aber auf dem Bild kann man ihn gut erkennen, und allein darauf kommt es an«, sagte Thea. »Ich finde, du hast Opa Rudi prima getroffen, Konrad.«


  »Das finde ich auch.« Oma Friedel nickte und musste sich schon wieder eine Träne aus dem Augenwinkel wischen. »Wenn ihr die Zeichnung nicht mehr braucht, kann ich sie dann haben? Ich würde sie gern in meinem Sarg aufhängen. Dann fühle ich mich vielleicht nicht mehr ganz so einsam, bis Opa Rudi zurückgekehrt ist.«


  »Wenn die Plakate fertig sind, dann kannst du die Zeichnung gerne haben«, sagte Konrad.


  Viktor kratzte sich am Kinn. »Es ist zwar schon lange Mitternacht vorbei, aber ich könnte Holger noch aufsuchen. Er ist oft fast die ganze Nacht wach, weil er mit Leuten auf der anderen Seite der Erde chattet. Wenn ich Glück habe, treffe ich ihn wach an.«


  Konrad überreichte seinem Bruder die Zeichnung. »Ich drücke dir die Daumen.«


  Viktor steckte die zusammengerollte Zeichnung unter seinen Umhang. »Und was sollen wir jetzt auf die Plakate schreiben? Wir brauchen einen Text!«


  Konrad, Viktor, Ella und Roswitha steckten ihre Köpfe zusammen, und wenig später waren sie sich einig, was auf dem Plakat stehen sollte.


  
    OPA RUDI WIRD VERMISST!


    BITTE KOMM BALD WIEDER HEIM!


    WIR BRAUCHEN DICH,


    GANZ BESONDERS OMA FRIEDEL!

  


  Auch die anderen fanden den Text gut. Konrad schrieb ihn auf einen Zettel, den Viktor einsteckte. Dann verließ der Vampir die Gruft und verschwand in der Dunkelheit.


  »Hoffentlich ist Holger zu Hause«, murmelte Konrad. »Und hoffentlich hilft er uns, damit wir die Plakate möglichst bald aufhängen können.«


  Jetzt blieb den Vampiren nichts anderes übrig, als zu warten. Roswitha bettelte so lange, bis Ella mit ihr Sarghüpfen spielte. Man musste über sämtliche Särge in der Gruft springen, und dabei wurde die Zeit gestoppt. Wenn man den Sarg berührte oder an ihm hängenblieb, gab es Strafsekunden. Wolfi wollte unbedingt auch mitmachen.
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  »Das ist unfair, denn du hast vier Pfoten und kannst viel besser springen als wir«, fand Ella. Aber weil Roswitha so quengelte, durfte Wolfi dann doch mitmachen. Konrad stoppte mit einer alten Taschenuhr die Zeit.


  Es begann eine wilde Jagd durch die Gruft. Wolfi war natürlich sehr schnell, aber Ella schnitt auch nicht schlecht ab. Roswitha bekam fünf Sekunden Vorsprung, weil sie die kürzesten Beine hatte. Jeder musste drei Runden laufen. Ella war danach völlig außer Atem. Roswitha ließ sich japsend zu Konrads Füßen fallen. Dieser rechnete die Zeiten aus.


  »Also: Der dritte Platz geht an Wolfi«, verkündete er. »Er war zwar der Schnellste, hat aber immer wieder mit den Hinterbeinen die Särge berührt und bekommt deswegen Strafsekunden. Ella, du bist Zweitbeste, gratuliere! Roswitha, du kleines Biest, du hast gewonnen. Ich erkläre dich zur weltbesten Sarghüpferin! Wahrscheinlich übst du auch ständig. Herzlichen Glückwunsch!«


  Roswitha strahlte. »Eigentlich müssten die anderen auch mitmachen, Mama und Oma Friedel, und Papa und Onkel und Tante…«


  »Ach, ich glaube, die machen sich nicht so viel aus Sarghüpfen«, meinte Konrad. »Außerdem tun denen dann hinterher nur wieder die Knie weh. Nein, nein, es ist schon in Ordnung! Du bist die Beste, Roswitha!« Er bastelte aus Papier einen Siegerkranz und hängte ihn Roswitha um.


  Roswitha grinste. Dabei fiel Ella auf, dass sie schon zwei beachtlich scharfe Eckzähnchen hatte. Das war ungewöhnlich! Normalerweise bekamen Vampire ihre Reißzähne erst, wenn sie älter waren… Ob es vielleicht auch an irgendeinem Mittel lag, das Oma Friedel zusammengemischt hatte?


  
    
  


  
    Roswitha macht eine Entdeckung

  


  Viktor kam erst kurz vor Morgengrauen zurück. Unter dem Arm trug er einen Stapel Plakate. Er wirkte müde und erschöpft und hatte schlechte Laune.


  »Ich hau mich jetzt gleich aufs Ohr«, verkündete er. »Lasst mich bloß in Ruhe!« Er drückte Konrad die Plakate in die Hand, kroch in seinen Sarg und knallte den Deckel zu.


  Ella zuckte zusammen.


  »Keine Sorge, das meint er nicht so«, sagte Konrad. »Wahrscheinlich war der Besuch bei Holger ziemlich anstrengend. Aber Hauptsache, wir haben die Plakate!«


  Er rollte eines auseinander und nickte zufrieden. »Es ist gut geworden. Findest du nicht auch, Ella?«


  »Ja, es ist toll«, sagte Ella begeistert. Der Text war in Rot geschrieben und sprang sofort ins Auge. »Wann willst du sie aufhängen?«


  »Je früher, desto besser«, antwortete Konrad.


  »Wollen wir jetzt gleich losziehen?«, schlug Ella vor.


  »Bist du denn nicht müde?«, fragte Konrad verwundert.


  »Nicht die Spur«, sagte Ella. »Also, von mir aus kann es sofort losgehen.«


  »Aber die Sonne…« Konrad deutete nach draußen.


  »Kann uns deine Oma nicht wieder etwas von der wunderbaren Sonnenmilch spendieren?« Ella zwinkerte Konrad zu. »Sie hat doch bestimmt noch welche da…«


  »Hm, ich frag sie mal«, sagte Konrad und durchquerte die Gruft.


  Oma Friedel war schon im Schlafgewand und wollte eben in ihren Sarg steigen. Konrad gab ihr die Zeichnung von Opa Rudi und zeigte ihr auch die Plakate. Oma Friedel war sehr zufrieden.


  »Das habt ihr gut gemacht! Ach, was Menschen alles können! Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, mit ihnen befreundet zu sein.«


  »Hast du eigentlich noch Sonnenmilch?«, fragte Konrad. »Ella und ich wollen nämlich losgehen, um die Plakate aufzuhängen.«


  »Ja, natürlich habe ich noch Sonnenmilch«, antwortete Oma Friedel. Sie trat an eine große Eichentruhe und öffnete den Deckel. Die Truhe war voller Kartons, in denen die unterschiedlichsten Dosen und Fläschchen standen. Oma Friedel wühlte ein bisschen herum, dann hatte sie gefunden, was sie suchte. Sie überreichte Konrad zwei Flaschen. »Hier, bitte schön– für dich und Ella.«


  »Danke, Oma.« Konrad küsste seine Oma auf die Wange, dann ging er zu Ella zurück, die ihm gespannt entgegensah. Triumphierend schwenkte er die Flaschen.


  »Hier, Ella, voller Erfolg!«


  Ella freute sich. »Prima.« Dann wurde sie ernst. »Oje, aber das dauert bestimmt lange, wenn wir beide erst noch ein Bad nehmen müssen.« Die Sonnenmilch sollte ins Badewasser geschüttet werden, dann war man eine Woche lang vor dem Sonnenlicht geschützt.


  »Wenn wir zusammen baden, geht es schneller«, schlug Konrad vor.


  Ella wurde dunkelrot im Gesicht. »Auf gar keinen Fall! Das kommt nicht in Frage!«


  »Hm«, machte Konrad und schaute verlegen zu Boden.


  »Wirkt die Sonnenmilch auch, wenn man sie einfach auf die Haut schmiert wie Creme?«, erkundigte sich Ella.


  »Keine Ahnung.« Konrad hob die Schultern.


  »Ich frag Oma Friedel.« Ella wartete nicht auf Konrads Antwort, sondern lief gleich los. Oma Friedels Sarg war bereits zugeklappt, aber Ella hörte, wie sie drinnen rumorte.


  »Oma Friedel?« Sie klopfte zaghaft auf den Sargdeckel. »Ich bin’s, Ella. Ich habe da noch eine Frage…«


  »Ja, du kannst den Deckel aufmachen, mein Kind«, kam Oma Friedels Stimme aus dem Sarg.


  Ella stemmte mühsam den schweren Sargdeckel hoch. Oma Friedel lag auf violetten Kissen. Sie hatte Konrads Zeichnung an der Seitenwand des Sargs befestigt und schaute sie liebevoll an.


  »Muss man unbedingt in Sonnenmilch baden, damit sie wirkt?«, fragte Ella. »Reicht eincremen nicht auch?«


  »Wenn du dich sorgfältig einreibst, genügt es«, sagte Oma Friedel. »Baden ist natürlich angenehmer. Du entspannst dich dabei, und die Wirkstoffe dringen tiefer in deine Haut. Wenn du dich nur einreibst, hält die Wirkung keine Woche an. Du musst es spätestens nach drei Tagen wiederholen.«


  »Danke.« Ella klappte den Sargdeckel vorsichtig wieder zu. Dann setzte sie sich auf den Sarg und fing an, sich sorgfältig mit der Sonnenmilch einzucremen. Wie gut das roch! Nach würzigen Kräutern… Ella atmete tief den Geruch ein und musste prompt niesen. Wolfi, der sich in einer Ecke zusammengerollt und geschlummert hatte, wachte auf, trabte zu Ella und legte ihr den zotteligen Kopf in den Schoß.


  »Alles in Ordnung mit dir, Ella?«


  »O ja, Wolfi!« Ella schob etwas ungeduldig den Kopf weg. »Ich will mich bloß eincremen. Jetzt stör mich nicht dabei!«
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  Wolfi hockte sich auf seine Hinterpfoten und sah Ella zu. Wenig später kam auch Roswitha angeschlichen, setzte sich neben Wolfi und legte den Arm um den kleinen Werwolf.


  »Was machst du da, Ella?«


  Ella erklärte es ihr.


  »Ich will auch dabei sein, wenn ihr die Plakate aufhängt«, sagte Roswitha sofort und streckte die Hand nach der Sonnenmilch aus.


  »Aber du brauchst deinen Schlaf«, sagte Ella. »Du warst doch die ganze Nacht wach, und sicher bist du todmüde.«


  »Ich bin überhaupt nicht müde«, widersprach Roswitha. »Außerdem kann ich sowieso nicht gut schlafen, solange Opa Rudi weg ist. Er fehlt mir so sehr!« Sie verzog das Gesicht und fing an zu heulen. Dicke Tränen kullerten über ihre Wangen. Wolfi jaulte leise und schmiegte sich an das kleine Mädchen.


  »Na gut, dann kommst du eben mit.« Ella seufzte. »Hoffentlich hat Konrad nichts dagegen.« Sie gab die Flasche Sonnenmilch an Roswitha weiter. »Du musst dich aber wirklich gut damit eincremen und darfst nichts vergessen. Sonst verbrennt dich die Sonne! Du weißt doch, wie gefährlich das Sonnenlicht für uns Vampire ist.«


  »Klar weiß ich das«, sagte Roswitha und schraubte den Deckel von der Flasche. »Hm, riecht lecker…«


  »Das Zeug ist zum Einreiben, nicht zum Schlecken«, sagte Konrad, der hinzugekommen war. Er hob warnend den Zeigefinger.


  »Weiß ich doch.« Roswitha grinste und fing an, sich die Sonnenmilch ins Gesicht zu schmieren. »Oh, ich bin so aufgeregt. Ich war noch nie tagsüber unterwegs. Wie ist das? Wird man da nicht ganz verrückt im Kopf, wenn man die vielen Farben sieht?« Sie zappelte hin und her.


  »Du wirst es bald erfahren«, sagte Konrad. »Aber wir nehmen dich nur mit, wenn du dich wirklich gründlich mit der Sonnenmilch eingerieben hast. Nicht dass dir noch etwas passiert…« Er lächelte. »Ich würde meine nervige kleine Schwester nämlich schon vermissen…«


  Eine halbe Stunde später waren die drei kleinen Vampire fertig und bereit zum Aufbruch, während der Rest der Familie Barthenfels inzwischen in den Särgen verschwunden war. Konrad stopfte die Plakate in einen Rucksack. Dann zogen die drei los, begleitet von Wolfi, der natürlich auch mitkommen wollte.


  Im Wald hing noch die kühle Morgenluft, während sich die ersten Sonnenstrahlen durch die Zweige stahlen. Roswitha streckte begeistert die Hände aus und ließ das Licht auf ihrer Haut tanzen. Ella fand es wunderbar, wie die Vögel zwitscherten. Der Gesang kam von allen Seiten und begleitete sie den Berg hinunter.


  Über dem See schwebte Nebel, so dass man nicht bis zum anderen Ufer schauen konnte. Ein paar Leute, die ihre Hunde spazieren führten, waren unterwegs, aber sonst war es noch recht still in dem kleinen Ort.


  »Also– wo fangen wir an?«, fragte Konrad.


  Ella deutete auf einen dicken Baum. »Da könnten wir das erste Plakat aufhängen!«


  Konrad hatte zum Glück auch an Reißnägel gedacht. Ella hielt das Plakat an den Stamm, und Roswitha durfte die Reißnägel hineindrücken.


  Dann trat Ella einen Schritt zurück und nickte zufrieden. »Sieht gut aus, finde ich.«


  »Hoffentlich liest Opa Rudi das Plakat auch.« Konrad seufzte.


  Insgesamt hängten sie sieben Plakate in dem kleinen Ort auf. Als sie damit fertig waren, waren die Straßen schon viel belebter. Die Leute fuhren mit ihren Autos zur Arbeit, und die Kinder waren unterwegs zur Schule.
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  Konrad schlug vor, die Plakate auch in den umliegenden Orten aufzuhängen. Sie warteten an der Bushaltestelle. Ella war genauso aufgeregt wie Roswitha, sie war nämlich auch noch nie mit dem Bus gefahren. Doch Konrad wusste, wie es ging. Er löste die Fahrkarten beim Busfahrer, dann setzten sie sich auf ihre Plätze. Wolfi war ganz brav, damit die anderen Fahrgäste ihn für einen Hund hielten.


  Ella schaute während der Fahrt zum Fenster hinaus, doch dann wurde ihr ein bisschen schlecht, und sie machte lieber die Augen zu. Konrad hielt tröstend ihre Hand.


  »Es dauert nicht lange! Bald sind wir im nächsten Ort, dann können wir aussteigen. Ich sehe schon die Haltestelle.«


  Ella war froh, als sie mit wackeligen Knien den Bus verlassen konnte. Roswitha dagegen hatte die Busfahrt gar nichts ausgemacht, sie hüpfte wie ein Gummiball auf dem Gehsteig hin und her.


  »Das war toll, toll, toll! Machen wir das noch mal, Konrad?«


  »Später«, sagte Konrad. »Zuerst müssen wir die Plakate aufhängen.«


  Sie pinnten die Plakate wieder an Bäume und sogar an eine hölzerne Scheunenwand. Als Konrad gerade den letzten Reißnagel festdrückte, kam ein alter Mann vorbei und blieb stehen.


  »Hier dürfen keine Plakate aufgehängt werden!«, sagte er streng. »Wenn das jeder machen würde!«


  »Aber es geht um meinen Opa«, sagte Konrad. »Der ist nämlich verschwunden…«


  »Das interessiert mich nicht«, sagte der Mann. »Wenn du nicht sofort das Plakat abnimmst, rufe ich die Polizei, und du bekommst richtigen Ärger!«


  Konrad murrte leise vor sich hin, während er das Plakat wieder entfernte. Der Mann wartete, bis Konrad es in seinen Rucksack gesteckt hatte, dann nickte er und ging endlich weiter.


  »Doofer Kerl«, beschwerte sich Ella. »Das Plakat hätte wunderbar an die Wand gepasst. Man hätte es schon von weitem sehen können.«


  »Ja, schade!«, sagte Konrad. »Aber ich traue dem Typen zu, dass er wirklich die Polizei geholt hätte.«


  Roswitha war inzwischen ein Stück weitergelaufen und warf für Wolfi einen Stock, den der Werwolf wie ein gut erzogener Hund immer wieder zurückbrachte. In der Nähe war ein kleiner Kiosk. An den Seiten waren verschiedene Zeitungen und Zeitschriften ausgestellt. Roswitha betrachtete neugierig die bunten Bilder. Plötzlich wurde sie ganz aufgeregt. Sie vergaß Wolfi und den Stock und hatte nur noch Augen für eine Zeitung.


  »Das ist mein Opa! Da! Da!«


  Sie lief zum Kiosk und deutete auf ein Schwarzweißfoto, das das Gesicht eines alten Mannes zeigte. Die Schlagzeile darüber lautete:


  
    WER KENNT DIESEN MANN?

  


  Aber für Roswitha, die noch nicht lesen konnte, waren das nur schwarze Buchstaben.
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  Der Inhaber des Kiosks wurde schließlich auf das Mädchen aufmerksam.


  »Was ist denn los, Kleine?«


  »Mein Opa ist in der Zeitung«, rief Roswitha. »Das ist Opa Rudi.«


  Sie deutete auf das Bild und wollte die Zeitung aus der Halterung nehmen.


  »So geht das aber nicht«, sagte der Besitzer. »Du musst die Zeitung schon kaufen.«


  »Aber ich habe kein Geld«, sagte Roswitha. Sie wandte sich zur Seite und brüllte: »Konrad!«


  Konrad kam mit Ella und bezahlte die Zeitung. Dann setzten sich die drei Vampire auf eine Bank, und Konrad las vor, was unter Opa Rudis Foto stand.


  »Wer kennt diesen Mann?– Gestern wurde von einem Spaziergänger ein Mann im Wald gefunden. Er irrte umher und konnte sich an nichts erinnern, auch nicht an seinen Namen. Der Mann hatte keine Ausweis-Papiere bei sich. Der Spaziergänger verständigte die Polizei, die den Unbekannten in das Seniorenheim ›Sonnenschein‹ brachte. Dort wird er in den nächsten Tagen versorgt. Der Mann ist zwischen siebzig und achtzig Jahre alt, eins einundachtzig groß, hat weiße Haare und einen auffallenden weißen Schnurrbart. Wer kennt diesen Mann oder kann Hinweise auf seine Herkunft geben? Bitte setzen Sie sich mit der Polizei in Verbindung…«


  »Jetzt wissen wir, wo Opa Rudi ist!«, jubelte Roswitha. »Wir brauchen ihn nur zu holen.« Sie sprang auf und zog Konrad an den Händen. »Los, komm, Konrad!«


  »Langsam!«, sagte ihr Bruder. »Das gefällt mir gar nicht.« Er blickte zu Ella. »Warum kann sich Opa Rudi an nichts erinnern? Und wie ist es möglich, dass ein Foto von ihm in der Zeitung erscheint? Vampire lassen sich doch nicht fotografieren!«


  Ella starrte auf das Bild. Kein Zweifel, es war ein echtes Foto, keine Zeichnung.


  »Vielleicht liegt es an der Sonnenmilch…«


  »Hm«, machte Konrad. »Das könnte sein. Wer weiß, was Oma Friedel da alles reingemischt hat.« Er faltete die Zeitung zusammen und steckte sie in seinen Rucksack.


  »Wir müssen herausfinden, wo dieses Seniorenheim ist«, sagte Ella. »Und dann nehmen wir Opa Rudi einfach wieder mit nach Hause.«


  Sie standen von der Bank auf.


  »Es macht mir Sorgen, dass er sich nicht erinnern kann«, meinte Konrad. »Ob das stimmt? Vielleicht ist es auch nur eine Ausrede. Er kann ja schlecht sagen, dass er ein Vampir ist.«


  Konrad erkundigte sich am Kiosk, wo das Seniorenheim war. Der Besitzer wusste Bescheid und erklärte Konrad den Weg.


  »Es fährt auch ein Bus zum ›Haus Sonnenschein‹, aber der nächste geht erst in zwei Stunden.«


  »Vielen Dank!«, sagte Konrad höflich. »Sie haben uns sehr weitergeholfen.«


  An der Bushaltestelle studierte er noch einmal den Fahrplan. Der Kiosk-Besitzer hatte recht. Der nächste Bus fuhr tatsächlich erst in knapp zwei Stunden.


  »So lange warten mag ich nicht«, maulte Roswitha. »Da können wir auch laufen.«


  »Oder fliegen«, sagte Konrad und blinzelte Ella zu.


  »Am helllichten Tag?«, meinte Ella. »Ist das nicht zu auffällig?«


  »Nicht, wenn wir durch den Wald fliegen«, erwiderte Konrad.


  
    
  


  
    Haus Sonnenschein

  


  Wolfi meckerte ein bisschen.


  »Ich will nicht fliegen, da wird mir schlecht!«, jammerte er. Er war schon einmal mit Viktor geflogen, der ihn unter den Arm geklemmt hatte. Das hatte Wolfi nicht besonders gut gefallen. »Werwölfe fliegen nicht, das machen nur Vampire!«


  »Willst du denn lieber zur Gruft zurücklaufen und dort auf uns warten?«, fragte Konrad.


  Aber das wollte Wolfi auch nicht. Jedenfalls nicht allein. »Wenn Ella mitkommt«, schlug er vor.


  »Aber Wolfi, ich habe doch Konrad versprochen, dass ich ihm helfe, Opa Rudi zu finden«, sagte Ella und streichelte dem kleinen Werwolf beruhigend über den Kopf. »Anfangs hatte ich auch Angst vor dem Fliegen. Aber je öfter man fliegt, desto schöner wird es, Ehrenwort.«


  Wolfi sah sie mit großen Augen an. »Bestimmt?«


  »Bestimmt.« Ella nickte. »Und guck mal, wie wunder-wunderschön es hier ist. Es muss herrlich sein, über die Berge zu fliegen.«


  Wolfi war noch immer nicht ganz überzeugt.


  »Wolfi, bist du feige?«, fragte Roswitha lachend und kitzelte ihn zwischen den Ohren.


  Aber feige wollte Wolfi nicht sein. »Na gut, dann komme ich eben mit«, knurrte er.


  Sie verließen den kleinen Ort und suchten sich einen Pfad, der in den Wald führte. Im Schutz der Bäume blieben sie stehen und bereiteten sich auf den Flug vor. Konrad nahm Wolfi auf den Rücken, und Ella wollte auf Roswitha aufpassen, damit die Kleine nicht von einer plötzlichen Windbö davongeweht wurde.


  Ella war vor einem Flug immer ein bisschen aufgeregt. So auch jetzt. Sie fasste Roswitha an der Hand und schloss die Augen, um sich zu konzentrieren. Man musste sich vorstellen, leicht und immer leichter zu werden, bis man schließlich zu schweben anfing…


  Ella spürte, wie es funktionierte. Gleich würde sie vom Boden abheben. Ihre Füße schwebten schon einige Zentimeter in der Luft. Aber warum stieg sie nicht weiter auf? Was hielt sie zurück?


  Ella machte die Augen wieder auf und stellte fest, dass Roswitha noch fest auf dem Boden stand.


  »Was ist los mit dir?«, fragte sie. Misstrauisch hob sie die Augenbrauen. »Kannst du überhaupt schon fliegen?«


  »Ja, aber da war es immer dunkel.« Roswitha bibberte am ganzen Leib. »Fliegen bei Tag ist ganz anders, glaube ich.«


  »Ach was, das ist genauso… höchstens viel schöner.« Ella warf einen Blick nach oben. Konrad schwebte schon mit Wolfi zwischen den Baumwipfeln und winkte ihr zu.


  »Wir müssen wirklich los«, drängte Ella.


  »Dann mach ich beim Fliegen eben die Augen zu«, murmelte Roswitha.


  »Ja, gute Idee, ich passe schon auf uns beide auf«, antwortete Ella.
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  Wenig später waren sie beide in der Luft. Ella genoss es zu fliegen. Wie schön war es, wenn man auf eine bunte Landschaft heruntergucken konnte! Das grüne Gras, die leuchtenden Blumen und das Dunkelgrün der Tannen… Und wenn man den Kopf in den Nacken legte, sah man über sich einen hellblauen Himmel! Wunderbar!


  Ella stieß kleine Freudenjuchzer aus. Sie flog zu Konrad. Wolfi klebte auf seinem Rücken, klammerte sich fest und sah unglücklich über Konrads Schulter.


  »Ach Wolfi«, rief Ella. »Ist Fliegen nicht herrlich?«


  »Mag sein«, brummte Wolfi. »Aber wieder festen Boden unter den Füßen zu haben ist noch viel herrlicher…«


  Sie mussten ungefähr eine halbe Stunde fliegen, bis sie den Hügel erreichten, auf dem das »Haus Sonnenschein« stand. Es war ein großes Gebäude, umgeben von einem Park, in dem viele alte Leute spazieren gingen. Manche saßen auch im Rollstuhl. Ella, Konrad, Roswitha und Wolfi landeten unauffällig hinter einer Baumgruppe.


  »Das Haus ist ja riesig«, sagte Konrad. »Und in irgendeinem Zimmer ist Opa Rudi…«


  »Am besten gehen wir rein und tun so, als wollten wir jemanden besuchen«, schlug Ella vor. Sie warf einen traurigen Blick auf Wolfi. »Es tut mir wirklich leid, Wolfi, aber du musst leider draußen bleiben. Kannst du hier auf uns warten? Rühr dich bitte nicht von der Stelle, ja?«


  Wolfi knurrte ein »Ja« und legte dem Kopf auf die Pfoten. »Ich muss mich nach dem anstrengenden Flug sowieso erst einmal ausruhen.«


  Die Vampire ließen den kleinen Werwolf im Schatten der Bäume zurück, gingen durch den Park und suchten den Haupteingang.


  An der Pforte saß eine blonde Dame.


  »Guten Tag«, sagte Konrad höflich. »Wir wollten unseren Großonkel besuchen.«


  »Wie heißt er denn?«, fragte die Dame.


  »Meier«, antwortete Konrad.


  Die Dame sah im Computer nach. »Meier gibt es bei uns zwei. Toni oder Hubert?«


  »Toni«, antwortete Konrad, ohne zu zögern.


  »Ganz oben, vierter Stock, Zimmer 48«, sagte die Dame.


  Konrad bedankte sich. Die Vampire betraten die Eingangshalle. Ella sah sich neugierig um. Es gab mehrere Sofas und Sessel, auf denen ältere Leute saßen, aber Opa Rudi war nicht dabei.


  Konrad deutete auf eine metallene Tür. »Der Fahrstuhl. Damit können wir in den vierten Stock fahren.« Er drückte auf einen leuchtenden Knopf, und der Fahrstuhl öffnete sich. »Wir fangen am besten mit der Suche von ganz oben an.«


  Es war Ella nicht ganz geheuer, als sie Konrad und Roswitha in die kleine Kabine folgte. Sie war noch nie mit einem Fahrstuhl gefahren… Konrad drückte wieder auf einen Knopf. Die Tür ging zu. Gleich darauf setzte sich der Fahrstuhl in Bewegung. Ella machte sich ganz steif und hielt sich an Konrad fest. Dieser lachte.


  »Du brauchst keine Angst zu haben, Ella. Da kann normalerweise nichts passieren!«


  Im Nu waren sie im vierten Stock und betraten einen hellen, breiten Flur. Ein Mann in einem gestreiften Bademantel schlurfte an ihnen vorüber. Konrad trat ihm in den Weg.


  »Entschuldigung«, sagte er. »Können Sie uns sagen, wo der Mann ist, den man gefunden hat? Der nicht weiß, wer er ist?«


  Der Mann im Bademantel starrte Konrad misstrauisch an. »Seid ihr von der Zeitung?«


  »Nein«, sagte Konrad. »Aber wir glauben, dass der Mann unser Opa ist, den wir vermissen.«


  Der alte Mann brummte. »Da seid ihr hier falsch. Der Neue liegt im dritten Stock, im letzten Zimmer rechts. Normalerweise darf keiner rein.« Dann schlurfte er weiter und verschwand in einem Aufenthaltsraum.


  Die Vampire gingen in den Fahrstuhl zurück und fuhren einen Stock tiefer. Als sie aus der Kabine traten, kam ihnen eine Altenpflegerin entgegen. Sie trug auf dem Arm einen Stapel zusammengefaltete Bettwäsche. Konrad grüßte höflich. Dann warteten die Vampire, bis sich die Fahrstuhltür hinter der Pflegerin geschlossen hatte.


  »So, die Luft ist rein«, flüsterte Konrad.


  Sie liefen zum Ende des Flurs. Ella hielt unwillkürlich die Luft an, als Konrad die letzte Tür öffnete. Leise schlüpften die Vampire ins Zimmer.


  Im Raum standen zwei Betten. In einem davon lag ein alter Mann und schlief. Im anderen Bett saß Opa Rudi und sah mit leerem Blick zum Fenster hinaus.
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  Die kleinen Vampire umringten sein Bett.


  »Hallo, Opa Rudi!« Konrad beugte sich zu seinem Großvater und gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Wir sind gekommen, um dich nach Hause zu bringen.«


  Opa Rudi starrte Konrad an. »Nach Hause?«, knurrte er. »Ich bin hier zu Hause. Wer bist du denn?«


  »Aber Opa, erkennst du mich denn wirklich nicht?«, fragte Konrad erschrocken. »Ich bin Konrad, dein Enkel! Und Roswitha ist auch dabei, schau!« Er schob seine Schwester nach vorne.


  »Und wer bist du?« Opa Rudi schaute Ella an.


  »Ich bin Ella Vampirella und zu Besuch hier«, antwortete Ella. Sie zitterte innerlich. O weh, er konnte sich offenbar wirklich an nichts erinnern! Das war schlimm!


  »Bist du verletzt, Opa?«, fragte Konrad. »Kannst du aufstehen? Warte, wir helfen dir.« Er wollte ihn am Arm fassen und hochziehen, aber Opa Rudi schlug nach ihm.


  »Was soll das?«, fauchte er. »Lass mich in Ruhe, du frecher Bengel! Wenn du mich noch einmal anfasst, dann schreie ich!«


  Konrad zog schnell seinen Arm zurück. Er sah Ella hilflos an.


  Diese beugte sich nach vorn.


  »Opa Rudi«, sagte sie leise. »Weißt du wirklich nicht mehr, wer du bist? Du bist ein Vampir und wohnst in einer Gruft. Seit vielen Jahren bist du mit Oma Friedel verheiratet. Zuletzt hattet ihr einen Streit, deswegen bist du weggegangen…«


  »Papperlapapp«, kam es von Opa Rudi. »So ein Blödsinn! Ich– ein Vampir! Dass ich nicht lache! Ihr denkt wohl, ihr könnt einen alten Mann wie mich auf den Arm nehmen! Und jetzt schert euch raus, ich will schlafen! Oder muss ich erst die Pflegerin rufen, bevor ihr geht?«


  »Nein, nein, das ist nicht nötig«, sagte Konrad.


  Niedergeschlagen schlichen die drei Vampire zur Tür.


  »Mach’s gut, Opa Rudi!«, flüsterte Roswitha, dann waren sie draußen.


  Sie waren so traurig, dass sie kein Wort sprachen, während sie mit dem Fahrstuhl nach unten fuhren. Erst in der Eingangshalle fragte Ella:


  »Was jetzt?«


  »Keine Ahnung«, sagte Konrad. »Vielleicht sollten wir nach Hause fliegen und den anderen erzählen, dass wir Opa Rudi gefunden haben.«


  Sie verließen das Gebäude und durchquerten den Park. Wolfi lief ihnen schwanzwedelnd entgegen. Ella umarmte ihn.


  »Ach Wolfi«, murmelte sie. »Es ist alles so traurig… Wir haben Opa Rudi gefunden, aber er erkennt uns nicht.«


  Sie erzählte ihm, was passiert war und dass sie jetzt wieder zurück zur Gruft fliegen wollten.


  »Nicht schon wieder fliegen!«, rief Wolfi. »Das mache ich nicht mit. Da wird mir schlecht!«


  Ella und Konrad wechselten einen Blick.


  »Dann bleiben wir doch besser hier«, meinte Konrad. »Wir wissen nicht, wann Opa Rudi die Sonnenmilch benutzt hat und wann ihre schützende Wirkung nachlässt. Je länger er hier in diesem Heim bleibt, desto größer ist die Gefahr, dass das Tageslicht ihm Schaden zufügt.«


  »Hm«, seufzte Ella. Sie setzte sich ins Gras und umschlang ihre Knie. Jetzt war guter Rat teuer. Was sollten sie nur tun?


  »Ich habe Hunger«, beklagte sich Roswitha. »Und außerdem bin ich müde.« Sie rollte sich auf dem Gras zusammen wie eine Katze.


  Auch Ella spürte, wie ihr Magen knurrte. Konrad sah in seinem Rucksack nach, aber in der einzigen Flasche Bluta war nur noch ein winziger Rest Flüssigkeit. Den bekam Roswitha.


  »Wir hätten mehr Proviant mitnehmen sollen.« Konrad seufzte. »Aber wir wussten ja nicht, dass wir so lange unterwegs sind.«


  Allmählich dämmerte es. Es wurde kühl. Die drei kleinen Vampire und der Werwolf rückten enger zusammen, um einander zu wärmen. Roswitha jammerte wegen Bauchschmerzen, schlief aber dann ein, den Kopf an Ellas Schulter gelehnt. Ella betrachtete den Himmel und sah zu, wie immer mehr Sterne auftauchten. Doch schließlich fielen ihr auch die Augen zu, und sie schlummerte ein.


  


  Mitten in der Nacht wurde sie von Konrad geweckt. Sie war sofort hellwach. Konrad legte den Finger an die Lippen.


  »Wir müssen leise sein«, flüsterte er. »Ich bin vorhin noch mal zum Gebäude geflogen und habe in Opa Rudis Zimmer geschaut. Er war nicht in seinem Bett, obwohl die Fenster schon alle dunkel waren. Und jetzt ist auf einmal Licht im Keller! Wir sollten nachsehen, was da los ist.«


  Das brauchte er Ella nicht zweimal zu sagen. Sie stand auf und warf einen Blick auf Wolfi und Roswitha, die eng aneinandergekuschelt im Gras lagen.


  »Wir lassen sie am besten schlafen«, meinte Konrad. »Wir sind ja gleich wieder da.«


  Er nahm Ella an die Hand, und sie flogen durch den Park zu dem großen Haus. Konrad hatte recht. Die Fenster waren jetzt alle dunkel, aber in einem oder zwei Kellerräumen brannte Licht. Jetzt vernahm Ella auch leise Musik. Vampire hatten gute Ohren!


  »Die Musik kommt aus dem Keller«, wisperte sie. »Glaubst du, dort wird ein Fest gefeiert?«


  »Das werden wir gleich wissen«, antwortete Konrad.


  Vorsichtig landeten die beiden Vampire auf dem Rasen und schlichen sich an die erleuchteten Fenster. Zum Glück waren die Vorhänge nicht zugezogen, und so konnten sie durch die Scheibe in den Raum schauen.


  »Oh, so viele Leute!«, staunte Ella. »Was machen die alle hier?«


  Der Raum war voller alter Männer und Frauen. Sie trugen Nachthemden und Schlafanzüge und schienen bester Laune zu sein. Ella entdeckte unter ihnen auch Opa Rudi. Er stand an der Wand und hielt eine Gitarre in den Händen. Dazu sang er:
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    »Lasst es heute richtig krachen,


    heute wollen wir nur lachen!


    Unsern Kummer und die Sorgen


    schieben wir auf übermorgen!


    Schwingt das Tanzbein, liebe Leute!


    Angesagt sind Spaß und Freude!«

  


  Einige Männer und Frauen klatschten den Takt mit. Dann kam der Refrain, den alle mitgrölten:


  
    »Wir sind alt, doch nicht senil,


    feiern können wir noch viel!


    Wir sind kein Futter für die Made.


    Zum Schlafen ist die Nacht zu schade!«

  


  Eine weißhaarige Frau hängte sich ein Akkordeon um und begleitete Opa Rudi. Die Stimmung wurde immer ausgelassener und fröhlicher. Die ersten Paare begannen sich im Kreis zu drehen.


  »Wow!«, murmelte Ella. »Da ist ganz schön was los!«


  »Ja, sie scheinen mächtig Spaß zu haben«, meinte Konrad. »Opa Rudi kommt mir viel frischer vor als heute Nachmittag. Na ja, kein Wunder, wir Vampire sind ja auch Geschöpfe der Nacht! Wollen wir uns reinschleichen? Vielleicht kann er sich jetzt erinnern…«


  Ella nickte. Sie umkreiste mit Konrad das Gebäude, in der Hoffnung, eine unverschlossene Tür zu finden. Doch zu ihrer Enttäuschung war alles verriegelt. Da entdeckte Ella im ersten Stock ein Fenster, das einen Spalt offen stand.


  »Dort oben!«, wisperte sie. »Vielleicht können wir durchs Fenster rein.«


  Sie flogen hoch. Das Fenstersims war schmal, und Ella suchte krampfhaft nach einer Stelle, wo sie sich festhalten konnte. Konrad stieß das Fenster ganz auf und zog sie ins Innere. Sie waren in der Küche gelandet. Im Raum roch es noch schwach nach Essen, und Ella spürte, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte. Sie musste an Theas gute Suppe denken… Oh, sie hatte solchen Hunger!


  Konrad ging zur Tür, und Ella folgte ihm. Sie schlichen einen dunklen Gang entlang. Die Finsternis machte den Vampiren nichts aus, sie konnten im Dunkeln ebenso gut sehen wie Katzen.


  Konrad eilte voraus. Plötzlich blieb er so abrupt stehen, dass Ella in ihn hineinlief. Er drehte sich um und legte den Finger an die Lippen.


  Jetzt sah Ella, dass etwas weiter vorne eine Tür offen stand. Ein schmaler Lichtstrahl fiel heraus. Man hörte leise Stimmen.


  »Hoffentlich ist es heute Nacht ein bisschen ruhiger, und es wird nicht dauernd nach uns Pflegerinnen geklingelt.«


  »Ja, Amelie, das hoffe ich auch.«


  Auf Zehenspitzen schlichen die Vampire an der offenen Tür vorbei. Sie erreichten das Treppenhaus und stiegen hinab in den Keller. Dort brauchten sie nur der Musik zu folgen…


  Zunächst merkte niemand, dass die Tür aufging. Die Senioren hatten einen Kreis gebildet und schwenkten die Beine. Jeder hatte sich bei seinen Nachbarn untergehakt. Opa Rudi stand in der Mitte und gab mit seiner Gitarre den Rhythmus vor. Schließlich endete das Lied, die Senioren ließen einander los und klatschten Beifall.


  »Ach, das war schön!«, murmelte eine alte Frau.


  »Ja!«, rief ein älterer Herr. »Endlich haben wir mal ein bisschen Spaß. Sonst werden wir schon um sieben Uhr ins Bett geschickt, dabei bin ich da noch gar nicht müde. Kein Wunder, dass ich in der Nacht dann schlecht schlafen kann.«


  »Ich bin nachts sowieso munterer als tagsüber«, antwortete Opa Rudi und lachte. »Wozu also im Bett liegen? Hier unten geht die Post ab! Also, Leute, noch mal! Wie wär’s? Wollt ihr Tango tanzen?« Er schlug rhythmisch auf seine Gitarre ein.


  Ella und Konrad schoben sich vorsichtig in den Raum und kämpften sich bis zu Opa Rudi durch. Konrad zupfte ihn am Arm.


  Opa Rudi sah ihn an. »Du schon wieder!«, fauchte er. »Was willst du von mir?«


  »Ich will, dass du mit uns nach Hause kommst«, sagte Konrad leise. »Wir vermissen dich schon schrecklich. Außerdem könnte das Sonnenlicht für dich ganz schön gefährlich werden, und wir wollen nicht, dass dir etwas zustößt.«


  Opa Rudi lachte laut. »Warum soll das Sonnenlicht für mich gefährlich sein? Hör mal zu, Kleiner, das musst du mir schon genauer erklären. Ich bin zwar alt, aber deswegen lasse ich mich nicht für dumm verkaufen! Ist das klar?«


  »Du… du hast eine sehr empfindliche Haut, und die Sonne könnte dich verbrennen«, stotterte Konrad. »Da-das liegt bei uns in der Familie. Wir… wir alle müssen tagsüber vorsichtig sein…«


  »Ich habe keine Angst«, sagte Opa Rudi und schob Konrad zur Seite. »Und jetzt geh wieder schlafen, mein Junge! In deinem Alter braucht man noch seinen Schönheitsschlaf!« Er klatschte in die Hände. »Leute, auf zur neuen Runde! Oder ist einer von euch müde? Also… jetzt kommt der Transsylvanische Teufels-Tango!« Er zupfte an den Saiten.


  
    »Hohe Berge, kalte Höhen, Wolfsgeheul, gefror’ne Seen…«

  


  Konrad war inzwischen zu Ella zurückgekehrt, die neben der Tür stand. »Was soll ich nur machen?«, flüsterte er. »Er erinnert sich einfach nicht! Wie sollen wir ihn hier nur herausbringen?«


  »Wenn wir stärker wären, dann könnten wir ihn einfach schnappen und mit ihm davonfliegen«, wisperte Ella. »Aber ich fürchte, er wird sich wehren, und dann können wir ihn nicht halten, und es geschieht vielleicht ein Unglück…«


  »Hm.« Konrad runzelte die Stirn. »Deine Idee ist gar nicht so schlecht. Der Plan könnte vielleicht funktionieren, wenn Opa Rudi schläft…«


  »Aber wenn wir ihn aus dem Bett zerren und mit ihm fliegen, wird er garantiert wach«, wandte Ella ein.


  Ihr Gespräch wurde unterbrochen, denn in diesem Augenblick stürmten zwei Altenpflegerinnen und ein Pfleger in den Raum.


  »Was ist denn hier los?«, rief die ältere Pflegerin empört. »Warum seid ihr nicht in euren Betten? Wer hat euch erlaubt, hier unten zu feiern?« Sie sah sich gehetzt um. »Was ist das hier– eine Party?«


  Der Pfleger ging zielstrebig zu Opa Rudi und nahm ihm die Gitarre ab. »Du hast das Ganze angezettelt, habe ich recht? Seit du hier bist, bringst du Unruhe ins Haus! Nicht nur, dass du ständig am Essen rumnörgelst und man dir nichts recht machen kann! Und jetzt das hier…! Es ist schon nach Mitternacht– und viel zu spät für wilde Tänze! Willst du, dass sich die Alten bei diesem Herumgehüpfe die morschen Knochen brechen?«


  Er packte ihn fest am Arm. »Du kommst jetzt mit, zurück in dein Zimmer! Das wird ein Nachspiel haben, darauf kannst du dich verlassen.« Und er führte Opa Rudi aus dem Raum wie ein Polizist einen Gefangenen.


  Ella und Konrad hatten sich rasch in eine Ecke gedrückt und versteckten sich hinter einer alten Kommode. Von dort aus beobachteten sie, wie die Feier aufgelöst wurde. Die beiden Pflegerinnen sorgten dafür, dass die alten Männer und Frauen in ihre Zimmer zurückkehrten. Manche murrten, aber darauf wurde keine Rücksicht genommen.


  Ella und Konrad hörten, wie eine Pflegerin zur anderen sagte: »Der Neue mischt das ganze Haus auf! Er ist ein Nörgler und Störenfried. Wir müssen dafür sorgen, dass er so bald wie möglich von hier wegkommt!«


  »Ja, ich werde morgen alles in die Wege leiten«, antwortete die andere.


  Dann schloss sich die Tür, und Ella und Konrad waren allein im Raum. Sie krochen aus ihrem Versteck.


  »Puh, gerade noch mal gutgegangen!«, murmelte Konrad.


  »Ja, wir haben Glück gehabt«, meinte Ella. Sie sah ihren Freund an. »Was machen wir, wenn dein Opa tatsächlich von hier fortgebracht wird?«


  »Wir müssen ihnen zuvorkommen«, sagte Konrad entschlossen. »Ich habe auch schon eine Idee. Dazu müssen wir aber erst mal zurück in die Gruft. Wir brauchen die Hilfe der anderen, denn zu zweit oder zu dritt schaffen wir es nicht.«


  Ella wurde neugierig. »Was hast du für einen Plan?«


  Konrad grinste. »Erinnerst du dich an das Zimmer, in dem Opa Rudi liegt? Es hat ein sehr großes Fenster… und das ist auch gut so…« Mehr verriet er noch nicht.


  Sie verließen den Raum, stiegen leise die Treppe hinauf und schlüpften durch die Haustür nach draußen. Dann flogen sie zu Roswitha und Wolfi zurück, die noch immer schliefen. Konrad weckte behutsam seine kleine Schwester.


  Roswitha sah ihn verschlafen an. »Was’n los?«, nuschelte sie.


  »Wir müssen zurück zur Gruft, die anderen holen«, sagte Konrad. »Willst du mitkommen oder hier im Park auf uns warten? Wir beeilen uns und fliegen so schnell wie möglich, versprochen.«


  Roswitha rieb sich die Augen. »Ich bleibe hier«, entschied sie dann. »Aber nur, wenn Ella auch hierbleibt.«


  Konrad überlegte. »In Ordnung, dann fliege ich eben allein zurück, das geht auch.«


  Ella nickte.


  »Lasst euch nicht erwischen«, schärfte Konrad ihnen ein. »Wir kommen auf alle Fälle noch während der Nacht.«


  Und schon erhob er sich in die Lüfte, winkte ihnen zu und flog über den Park.


  Roswitha wimmerte ein bisschen und drückte sich an Ella.


  »Kommt er wirklich bald zurück?«, fragte sie.


  »Klar«, sagte Ella. Sie hoffte auch, dass es nicht zu lange dauern würde. Ihr Magen knurrte inzwischen so sehr, dass es fast nicht mehr zum Aushalten war. Ob Konrad daran denken würde, Bluta mitzubringen?


  Sie nahm Roswitha in den Arm, kuschelte sich an den schlafenden Wolfi und schloss die Augen. Vielleicht konnte sie ja auch ein Nickerchen machen, dann verging die Zeit schneller…
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    Entführung durch die Luft

  


  Konrad flog mit Höchstgeschwindigkeit. Er durfte keine Zeit verlieren. Sein Plan musste noch in dieser Nacht durchgeführt werden. Wenn die Sonne aufging, war es zu spät … Hoffentlich waren die anderen zu Hause!


  Er flog über dunkle Wälder. Ab und zu begegnete er einer Eule. Der Weg zurück war weiter, als er gedacht hatte. Konrad spürte, wie seine Kräfte nachließen. Dass er lange nichts mehr gegessen hatte, machte sich jetzt bemerkbar.


  Ich muss durchhalten, dachte er. Wir müssen Opa Rudi aus Haus Sonnenschein herausholen, unbedingt!


  Wenn Opa länger im Seniorenheim blieb, konnte so viel passieren. Die größte Gefahr war das Tageslicht … Aber vielleicht bekam Opa Rudi auch Hunger – und wenn seine vampirische Natur durchbrach, waren die anderen Heimbewohner gefährdet. Was für einen Aufruhr würde es geben, wenn Opa Rudi plötzlich Blut saugte! Nicht auszudenken!


  Die Barthenfels konnten keinen Ärger gebrauchen. Seit Jahren lebten sie friedlich in ihrer Gruft, in einer sehr schönen Gegend – und niemand von ihnen hatte Lust umzuziehen. Doch wenn die Menschen erst einmal den Verdacht hatten, dass Vampire in ihrer Nähe lebten, konnte es eine unerbittliche Hetzjagd geben. Das musste Konrad um jeden Preis verhindern!


  Konrad war so in Gedanken, dass er fast mit einem Waldkauz zusammengestoßen wäre. Nur haarscharf flogen die beiden aneinander vorbei. Der Waldkauz erschrak so, dass er ins Trudeln kam und beinahe abgestürzt wäre. Doch zum Glück fing er sich wieder und flog weiter.


  Auch Konrad hatte einen ordentlichen Schrecken bekommen. Er nahm sich vor, sich besser zu konzentrieren. Unten, zur Linken, glitzerte schon das Wasser des Vierwaldstätter Sees. Bis zur Gruft war es nicht mehr weit.


  Konrad nahm seine letzten Kräfte zusammen. Er flog tiefer, Äste streiften ihn. Dann landete er auf einem Waldweg. Nur noch ein paar Meter. Da war schon der Eingang zur Gruft. Konrad schob sich hinein.


  »Hallo, ich bin’s, Konrad!«, rief er. »Ist jemand da? Wir haben Opa Rudi gefunden, aber wir brauchen eure Hilfe. Hallo!«


  Thea kam aus einer Ecke, in der sie gekocht hatte. Sie wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab.


  »Wir haben uns schon Sorgen um euch gemacht, weil ihr so lange wegbleibt«, begrüßte sie ihren Sohn. »Bist du allein?«


  »Ja, die anderen halten die Stellung vor Haus Sonnenschein«, sagte Konrad. Er berichtete kurz, was geschehen war.


  Thea war sehr glücklich, dass Opa Rudi gefunden worden war. »Aber warum kann er sich an nichts erinnern?«, fragte sie.


  »Das weiß ich leider auch nicht«, sagte Konrad. »Er hat mich jedenfalls nicht erkannt. Aber im Keller wusste er noch den Text und die Melodie vom Transsylvanischen Teufels-Tango.«


  »Dann besteht vielleicht Hoffnung, dass er sein Gedächtnis wiederfindet«, sagte Thea und seufzte.


  »Wo sind denn die anderen?«, fragte Konrad nervös. »Wo sind Papa, Viktor und Onkel Udo? Wir brauchen starke Vampire!«


  »Hm … Viktor ist auf Achse, er wollte sich mit Freunden treffen«, antwortete Thea. »Papa sucht im Wald nach Opa Rudi, und Onkel Udo begleitet ihn. In der Gruft sind nur Oma Friedel und Tante Anna. Sie bohnern gerade die Särge, damit sie schön glänzen.«
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  »Aha, deswegen riecht es so komisch.« Konrad schnupperte.


  Thea nickte. »Ja, das ist Bohnerwachs.«


  Konrad überlegte. Sie durften keine Zeit verlieren. »Dann müsst ihr uns eben helfen«, sagte er. »Mama, sag Oma Friedel und Tante Anna Bescheid. Sie müssen mitkommen. Zu sechst können wir es schaffen. Ach ja, und hast du noch ein paar Flaschen Bluta? Ella und Roswitha sind nämlich am Verhungern, und mir würden ein paar Schlucke auch guttun.«


  »Sicher habe ich noch einen Vorrat da.« Thea lächelte. »Eine ganze Kiste. Du kannst dich bedienen. Ich sage inzwischen Oma und Tante Anna Bescheid.«


  Während Konrad eine Flasche Bluta aufschraubte, trank und mehrere Flaschen in seinem Rucksack verstaute, wuselten Oma Friedel und Tante Anna durch die Gruft. Der Geruch nach Bohnerwachs wurde noch stärker, und Konrad verzog das Gesicht.


  »Stimmt es, dass du Opa Rudi gefunden und mit ihm gesprochen hast?«, wollte Oma Friedel wissen. »Was ist mit ihm? Geht es ihm gut?«


  »Körperlich fehlt ihm nichts, aber im Kopf ist er ein bisschen durcheinander«, antwortete Konrad. »Mama, Oma, Tante – zu langen Erklärungen ist jetzt keine Zeit. Wir müssen Opa Rudi befreien, solange es dunkel ist. Kommt ihr mit?«


  »Ich müsste mich erst umziehen«, meinte Thea. »Ich kann doch nicht mit meiner Schürze …«


  »Natürlich kannst du, Mama«, widersprach Konrad. »Es ist jetzt ganz und gar unwichtig, was du anhast.«


  »Wir hätten uns auch gern noch ein bisschen zurechtgemacht«, meinte Oma Friedel, und Tante Anna nickte.


  »Das geht jetzt nicht«, sagte Konrad. »Selbst wenn ihr meilenweit nach Bohnerwachs duftet. Wir müssen los, und zwar sofort.«


  »Diese Jugend!« Tante Anna schüttelte den Kopf. »Immer so schrecklich in Eile …«


  Konrad war sehr froh, als die Frauen ihm ins Freie folgen. Tante Anna hatte beim Fliegen ein paar Startschwierigkeiten, aber schließlich befanden sich alle Vampire in der Luft. Konrad flog voraus und zeigte den anderen den Weg. Er hörte, wie ihre Kleider im Wind raschelten. Einmal schrie Thea entsetzt auf. »O Schreck, jetzt ist mir meine Schürze davongeflogen.«


  »Das macht nichts«, beruhigte Konrad seine Mutter. »Du hast ja noch viele andere. Hauptsache, mein Plan gelingt!«


  Es kam Konrad vor wie eine Ewigkeit, bis der Park unter ihnen auftauchte. Er landete leichtfüßig neben Ella, Roswitha und Wolfi. Ella war sofort wach.


  »Endlich bist du wieder da«, seufzte sie.


  »Ja, und ich habe auch Bluta für dich und Roswitha mitgebracht.« Konrad öffnete seinen Rucksack und holte zwei Flaschen heraus. Ella trank gierig, während Konrad seine kleine Schwester weckte.


  Jetzt landeten auch die anderen, allerdings nicht so elegant wie Konrad. Thea plumpste auf den Rasen. Tante Anna verfing sich im Gebüsch, und Oma Friedel trat versehentlich auf Wolfis Schwanz. Der kleine Werwolf fuhr hoch und jaulte.


  »Es tut mir leid, Wolfi.« Oma Friedel rieb tröstend seinen Kopf. »Das war keine Absicht. Wirklich nicht!«


  »Erzählst du jetzt endlich, was du vorhast?«, fragte Ella. Sie hatte die ganze Flasche Bluta ausgetrunken und fühlte sich bärenstark.


  »Wir schleichen uns ins Haus«, antwortete Konrad. »In den dritten Stock, wo Opa Rudi sein Zimmer hat. Er schläft jetzt sicher. Dann öffnen wir das Fenster und entführen ihn samt Bett. Deswegen habe ich ja auch Hilfe geholt – weil wir das nicht allein geschafft hätten.«


  Ellas Augen begannen zu glitzern. »Ein toller Plan!«


  »Ja, ich finde ihn auch gut«, sagte Roswitha. Sie wischte sich den Mund ab, der ganz rot war vor Bluta. Auch sie hatte fast eine ganze Flasche ausgetrunken. »Jetzt habe ich wenigstens kein Bauchweh mehr.«


  Die Vampire waren bereit. Wolfi wollte unbedingt auch mit, also klemmte Ella ihn unter den Arm. Gestärkt, wie sie war, konnte sie ihn mühelos tragen. Wieder flog Konrad voraus. Als sie vor ein paar Stunden das Haus verlassen hatten, hatte Konrad die Haustür nur angelehnt. Doch leider war sie inzwischen ins Schloss gefallen, und der Zugang war versperrt.


  »Mist!«, knurrte Konrad. »Dann müssen wir eben wieder durchs Küchenfester. Für uns ist das kein Problem, aber hoffentlich passen Mama und Tante Anna da überhaupt durch.«


  Ella musste kichern.


  Thea blieb tatsächlich im Fensterrahmen stecken, und Konrad und Ella mussten kräftig von innen ziehen, um sie zu befreien. Schließlich plumpste sie in die Küche und riss dabei eine Pfanne herunter. Es schepperte laut. Die Vampire erschraken.


  »O weh«, murmelte Ella. »Wenn jetzt die Pflegerinnen kommen!«


  Sie warteten und lauschten angespannt. Aber zum Glück blieb alles ruhig. Nach ein paar Minuten verließen die Vampire die Küche. Auf Zehenspitzen schlichen sie ins Treppenhaus und von dort in den dritten Stock. Den Aufzug zu nehmen, trauten sie sich nicht, weil dieser Geräusche machte.


  Konrad fand ohne Schwierigkeiten Opa Rudis Zimmer wieder. Vorsichtig öffnete er die Tür. Die beiden Männer schienen zu schlafen. Die Vampire betraten den Raum und versammelten sich um Opa Rudis Bett. Oma Friedel hätte Opa Rudi am liebsten gleich geherzt und geküsst, aber Konrad schüttelte den Kopf.


  »Nicht«, wisperte er. »Es ist besser, wenn er schläft! Sonst schreit er noch das ganze Haus zusammen, wenn er merkt, was wir mit ihm vorhaben.«


  Ella hatte inzwischen das Fenster untersucht. Es ließ sich ganz leicht aufschieben. Die kühle Nachtluft wehte herein.


  »Mama und Tante Anna«, sagte Konrad. »Ihr packt das Bett am Fußende. Roswitha kann euch helfen. – Ella, Oma und ich fassen das Bett am Kopfende an. Ich zähle bis drei – und dann heben wir das Bett an.«


  »Stopp!«, zischte Ella. »Und was ist mit Wolfi? Den hast du vergessen. Niemand von uns hat für ihn eine Hand frei …«


  Wolfi löste das Problem selbst, indem er aufs Bett sprang. Opa Rudi drehte sich im Schlaf um und grunzte ein bisschen.


  »Also los«, kommandierte Konrad. »Eins, zwei – und drei!«


  Die Vampire hoben das Bett an und begannen gleichzeitig zu schweben. Es funktionierte besser, als Ella gedacht hatte. Vorsichtig dirigierten sie das Bett in die richtige Richtung, so dass es durchs Fenster passte. Dann waren sie draußen … Leider blieb Tante Anna am Fensterrahmen hängen und verlor einen Schuh. Der plumpste nach innen ins Zimmer. Von dem Geräusch wurde Opa Rudis Bettnachbar wach und knipste das Licht an. Er sah das offene Fenster, die fremden Personen und das schwebende Bett – und begann lauthals zu schreien.
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  »HILFE! HILFE! ÜBERFALL! GESPENSTER!«


  »Schnell!«, rief Konrad. »Wir müssen von hier verschwinden!«


  Die Vampire flogen mit dem Bett durch die Luft. Opa Rudi begann sich zu regen. Im Haus Sonnenschein gingen die Lichter an, und Ella sah, wie sich eine Pflegerin aus dem Fenster lehnte.


  »Rasch! Um die Hausecke, bevor sie uns entdecken!«


  Die Vampire flogen einen scharfen Bogen. Die Bettdecke machte sich selbständig und segelte zu Boden. Aber die Pflegerin hatte das fliegende Bett zum Glück nicht gesehen.


  »Uff, ganz schön schwer!«, stöhnte Thea.


  »Ihr müsst durchhalten«, rief Konrad. »Los, in Richtung Wald!«


  Opa Rudi öffnete die Augen und blickte sich verwirrt um. Als er sich aufsetzte, sprang Wolfi auf seinen Schoß.


  »Nanu, was bist du denn für einer?«, fragte Opa Rudi verwundert. Er blickte hoch in den Sternenhimmel und starrte Thea, Roswitha und Tante Anna an. Dann drehte er sich um und sah Konrad, Ella und Oma Friedel.


  »Du schon wieder«, sagte er streng, als er Konrad erkannte. »Kannst du mir vielleicht verraten, was das Ganze soll?«


  »Nur ein kleiner Ausflug«, antwortete Konrad. »Kein Grund zur Beunruhigung.«


  Opa Rudi bekam einen gehetzten Gesichtsausdruck. In seinen Augen stand Panik. »Wer seid ihr? Und warum fliegt das Bett durch die Luft?«


  Ella hatte plötzlich eine Idee. »Ein Traum, ein Traum«, säuselte sie. »Das ist alles nur ein Traum. Im Traum ist alles möglich …«


  Opa Rudi schien sich tatsächlich etwas zu beruhigen. Die Vampire flogen mit dem Bett über den Wald. Konrad dachte mit Grausen daran, wie weit es noch bis nach Hause war. Hoffentlich reichten ihre Kräfte aus!
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    Heimreise mit Zwischenfall

  


  »Mir brechen gleich die Finger ab!«, beschwerte sich Oma Friedel. »Warum muss eigentlich das Bett mit? Opa Rudi braucht kein Bett! Er hat zu Hause einen schönen Sarg …«


  »Einen Sarg?«, rief Opa Rudi, und seine Angst kehrte zurück. Er stemmte sich hoch, klammerte sich an die Bettpfosten und sah Oma Friedel böse an. »Ich brauche keinen Sarg! Noch bin ich nicht gestorben!«


  »Ach, Liebster!«, brummte Oma Friedel. »Du hast wirklich ganz und gar vergessen, dass du ein Vampir bist! Was ist nur mit deinem Kopf passiert? Hoffentlich kriegen wir das wieder hin!«


  »Ich – ein Vampir?«, stieß Opa Rudi entsetzt aus. »Ihr spinnt doch alle! Das mache ich nicht mehr mit!«


  Er rollte sich auf die Seite, und ehe jemand eingreifen konnte, fiel er aus dem Bett und segelte durch die Luft nach unten. Die Äste eines Baumes bremsten seinen Fall. Ein Zweig bohrte sich durch seine Schlafanzugjacke und hielt ihn einige Momente fest.
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  »Ich bringe ihn zurück«, zischte Konrad Ella zu. »Haltet das Bett gut fest!« Er ließ seine Ecke los und flog nach unten. Es gelang ihm, Opa Rudi am Arm zu packen – gerade in dem Moment, als der Stoff der Schlafanzugjacke riss.


  Opa Rudi fiel nach unten und zog Konrad mit sich. Konrad versuchte sein Bestes, doch er packte Opa Rudi nicht allein. Es gelang ihm nur, den Fall etwas zu bremsen. Dann stürzten beide auf den Boden – zum Glück auf eine moosige Stelle.


  »Aua!« Konrad rappelte sich vorsichtig auf und testete seine Glieder. Sein Arm schmerzte etwas, aber er war nicht ernsthaft verletzt. Aber Opa Rudi lag da und rührte sich nicht. Konrad kniete sich neben ihn ins Moos und tätschelte seine Wangen.


  »Opa Rudi, hörst du mich? Ach bitte, mach doch die Augen auf!«


  Opa Rudi stöhnte leise. Dann bewegte er sich – und sah Konrad ins Gesicht.


  »Konrad! Was machst du denn hier?« Er versuchte sich aufzusetzen und jammerte dabei. »Au, mein Rücken! Warum sind wir im Wald, Konrad? Was ist geschehen?«


  Konrad hätte vor Freude fast geheult. Opa Rudi konnte sich wieder erinnern!


  »Das ist eine lange Geschichte!«, sagte Konrad. »Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht!«


  Inzwischen waren auch die anderen Vampire gelandet – mitsamt Bett. Wolfi sprang herunter, froh, wieder festen Boden unter den Pfoten zu haben.


  »Was ist das für ein Bett?«, fragte Opa Rudi verwundert. »Und warum schleppt ihr es durch die Gegend?«


  Konrad und Ella erzählten, was passiert war. Opa Rudi schüttelte immer wieder den Kopf.


  »Daran kann ich mich überhaupt nicht erinnern«, sagte er. »Wie gut, dass ihr mich da rausgeholt habt. Ich weiß nur noch, wie ich mich mit Oma Friedel gestritten habe …«


  »Das tut mir so leid«, unterbrach Oma Friedel ihn und küsste ihn zärtlich auf die Stirn. »Ich habe es nicht so gemeint, das musst du mir glauben!«


  »Jedenfalls war ich ganz schön wütend, dass du mich rausgeworfen hast«, erwiderte Opa Rudi und grinste verschmitzt. »Ich wollte zuerst wirklich bis ans Ende der Welt reisen. Doch als ich ein Stück mit dem Bus gefahren war, wurde mir bewusst, wie schön die Gegend hier ist – die hohen Berge, der See … Das ist meine Heimat, und eigentlich wollte ich nicht mehr fort. Ich stieg also aus und wollte zur Gruft zurückfliegen. Doch ich war das Fliegen nicht mehr gewohnt – und mir wurde in der Luft plötzlich schwindelig. Ich muss abgestürzt sein. Von da an weiß ich nichts mehr.«


  »Ein Spaziergänger hat dich gefunden«, erzählte Konrad. »Und weil du nicht einmal mehr deinen Namen wusstest, hat man dich ins Haus Sonnenschein gebracht. In der Zeitung ist sogar ein Foto von dir abgedruckt. Man will wissen, wer der Unbekannte ist.«


  »Ein Foto?«, wunderte sich Opa Rudi. »Wie kann das sein? Vampire lassen sich nicht fotografieren und haben auch kein Spiegelbild!«


  »Wir haben uns schon überlegt, ob es an Omas Sonnenmilch liegen könnte«, sagte Konrad.


  »Hm.« Opa Rudi machte ein nachdenkliches Gesicht. »Das könnte natürlich sein.«


  »Vielleicht haben wir ja auch ein Spiegelbild, wenn wir die Sonnenmilch verwenden«, meinte Oma Friedel aufgeregt. Ihre Augen glänzten. »Dann könnte ich mich endlich mal im Spiegel sehen und müsste mich nicht immer auf euer Urteil verlassen … Das muss ich sofort ausprobieren, wenn wir zu Hause sind.«


  Konrad half Opa Rudi hoch. »Bist du in Ordnung? Oder hast du dich beim Sturz verletzt?«


  »Mir geht es gut«, behauptete Opa Rudi. »Aber zurück zur Gruft gehe ich lieber zu Fuß. Ich traue mich nicht mehr zu fliegen, vielleicht wird mir da wieder schwindelig.«


  »Dann gehe ich auch zu Fuß«, meinte Oma Friedel und hakte sich bei Opa Rudi unter. »Und unterwegs können wir eine Menge besprechen, nicht wahr? Ich glaube, das ist mal nötig.«


  »Du hast wie immer recht, mein Zuckerpüppchen«, sagte Opa Rudi, und Oma Friedel küsste ihn zärtlich auf die Nase. »Die anderen können gerne zurückfliegen. Wir kommen gemütlich nach.«
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  »Bis zum Sonnenaufgang schaffen wir das.« Oma Friedel war zuversichtlich.


  »Und was machen wir mit dem Bett?«, fragte Ella.


  »Das lassen wir hier einfach stehen.« Konrad grinste. »Für müde Wanderer zum Ausruhen! Komm, Ella, lass uns nach Hause fliegen!«


  Er nahm Ella an der linken und Roswitha an der rechten Hand. Dann erhoben sie sich in die Lüfte.


  Thea und Tante Anna folgten.


  »Halt!«, rief Ella. »Was ist mit Wolfi?«


  Wolfi schaute zu ihnen herauf und wedelte mit dem Schwanz.


  »Ich bleibe bei Opa Rudi und Oma Friedel und helfe ihnen, den Weg nach Hause zu finden!«


  »In Ordnung!« Ella nickte zufrieden. »Dann ist ja alles gut. Los, Konrad! Und ein bisschen Tempo, wenn ich bitten darf!«
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